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Am 10. Dezember 1948 
wurde die »Weltdeklaration 
der Mehfschenrechte* prokla¬ 
miert. Seitdem sind 15 Jah¬ 
re vergangen. Diese Erklä¬ 
rung ist bis heute — sozusa¬ 
gen — Programm geblieben^ 
da sie erst dann verb.udlich 


alte und ,,ewig-gültige Auf¬ 
fassungen einer Analyse, ei¬ 
ner Betrachtung, einer Prü¬ 
fung und einer ernsten Aus¬ 
einandersetzung zu unterzie¬ 
hen, dürfen wir einen äu- 
f-i3erst wesentlichen Impuls 
zur möglichen Neugestal- 


wird, wenn alle Staaten sich | tung menschlicher Bezie- 
ihr ar.iichliessen; diets je- | hungen erblicken. Erstarrte 
doch ist noch nicht der Fall. | Fronten können sich lok- 
Der tiefe weltanschauliche kern. Alte Doktrinen, Meinun- 
Gegensatz zwischen ver- | gen und (Vor-)Urteile wer- 
scliiedenen Mächten und ' den einer Debatte unterwor- 
Mächte-Gruppen hat die . fen, um ihre Berechtigung 
Erklärung der Menschen- | in vergangener oder heuti- 
rechte noch nicht zur ,,Uni- ' ger Zeit festzustellen, um 


Gläubigen hat, sondern die 
auch im realpolitischen Le- j 
ben einen wichtigen Macht- ! 
faktor bildet, den Mut auf¬ 
bringt. alte Irrtümer und 
Vorurteile — gegen die Ju¬ 
den, aber nicht nur gegen j 
fsie — zu bekennen und zu 
beseitigen. Gewiss s'nd man¬ 
che dieser Vorurteile eiser¬ 
ner Bestandteil in der ka¬ 
tholischen Vorstellungswelt 
vieler kleinerer Prietster — 
wobei hier unter »kleineren* 
Priestern -nicht nur der nie¬ 
dere Klerus, sondern auch 
kleinmütige höhere Würden- 


Urteil gegen 
Judenmoerder 

Hannover. — Günther 
Fuchs, ein ehemaliger 
SS-Offizier, wurde wegen 
der Ermordung von Ju¬ 
den in Polen zu lebens¬ 
länglichem Zuchthaus 
verurteilt. Die Todersstra- 
fe ist in Deutschland ab¬ 
geschafft worden. 

Der Urteilsspruch lau¬ 
tete auf dreifachen Mord, 
veifsuchten Mord in neun 
Fällen und Mittäterschaft 
bei der Erschiessung von 
15.000 Juden. 


trauen, das durch die sich 
über Jahrhunderte erstrek- 
kenden Religionsvetfolgun- 
gen ausgelöst worden ist. 
Sicherlich ist auch der Hin- 
weis begründet, dass diese | 


wo BLEIBT DÄS SCtSlüSSOESETZ! 

Dr. W.; — Um da «3 ;^chlussgesetz ist es wiederum et¬ 
was ruhiger geworden, obwohl doch versprechen war, 
dieses Gesetz bis zum 1. April 19‘>4 in Kraft treten zu 
Lfssen. Man müsste also jetzt viel mehr von dem Schlusn- 
gesetz hören, wenn man wirklich mit seiner baldig:« 
Verabschiedung rechnen könnte. Offensichtlich haben 
sich aber alle beteiligten deutschen Amtisstellen bereits 
damit abgefunden, dass diesem Gesetz erst später, viel¬ 
leicht im Herbst. ji Kraft treten wird. Sie haben es ge- 
wi^fS nicht eilig* wie sie es mit der Abwicklung der ge¬ 
samten Wiedergutmachung nicht eilig haben. Je mehr 
I Zeit verstreicht, desto mehr Gelegenheit hat der Bun- 
j dei 3 gerichtshof, neue Spitzfindigkeiten zur Begrenzung 
j der Rechte aus dem BEG zu erklügeln. Die so stark bc- 
, fürchtete Belastung des deutschen Fiskus wird durch 
1 den natürlichen Prezess des langsamen Aunsterbens der 
’ Berechtigten ohnehin täglich geringer. 

Da finanzielle Gesichtspunkte die Gerechtigkeit auf 
; dem Gebiet der Wiedergutmachung und Entuchädigung 
; betimmen, haben die Bonner Deutschen einen neuen 
I Rechtsgrundsatz erfunden, der la lautet: Nicht was man 
schuldet, wird bezahlt, eondern was man bezahlen kann 
(liess: will), iist man schuldig. Da au£#3erdem noch der 
Schuldner, die Deutschen oder die Bundesrepublik, sich 
selbst zum Richter aufgeGchwungen haben und damit sich 
ds»5 Recht nehmen, über ihre eigenen Verpflichtungen 
rechtskräftig zu entscheiden, ist es kein Wunder, dass 
auf diesem Gebiet viele Faktoren eine Rolle spielen, ui- 
ter denen mitunter auch das Berjtreben zu findeit sein 
mag, angerichtetes Unrecht wieder gutzumachen. In dem 
Augenblick, in dem der Schuldner, der hier gleichzeitig 
Gcjsetzge'ber, Vollstrecker i:nd Richter ist. — wir wie¬ 
derholen: in dem Augenblick, wo der Schuldner die Hö¬ 
he seiner Verpflichtungen selbstherrlich nach seinem ei¬ 
genen, nur von ihm selbst bestimmten Zahiuug»:vermö- 
gen festsetzt, hat die Gerechtigkeit oder das Recht ver¬ 
spielt. Derp. Recht und Gerechtigkeit haben nichti5 mit 
finanziellem Zahlungsvermögen zu tun. 

Dass aber auch die von bundesdeuti3cher Seite ge¬ 


versellen Konvention über , alte Meinungen zu korrigie- ; träger gemeint sind, — seit Freunc'« 3 chafts- und Brüder- ; machten Einwendungen, die neuen Verpflichtungen über- 
die Menschenrechte“ wer- ren und damit neue Mög- Jahrhunderten gewesen und lichkeitsbezeugingen vor 2 ^ schreiten das deutsche Zahlungsvermogen, unernst sind, 
ioci;;Än _ üchkeitei.i bei der Formung . auch heute noch geblieben. .Tahren menischli- ! ergibt tsich aus den Verhandlungen über den Bundeshau*3- 


den lafisen. — 

Ohne Zweifel stellt aber 
bereits die Verkündung der 
Meniichenrechte einen ge¬ 
waltigen Fortschritt auf dem 
Wege der internationalen 
Anerkennung der Gleichheit 
aller Menschen und Völker 
dar. Derartige Entwicklun¬ 
gen gehen auch heute noch 
langsam vor sich, sodass 
nur durch gro£f3e Geduld all¬ 
mählich die noch bestehen¬ 
den Meinungsverschieden¬ 
heiten überwunden werden 
können. Ur»3ere Zeit ist oh¬ 
nehin von zahlreichen Ge¬ 
gensätzen charakterisiert: 
der wissenschaftliche imd 
technische Fortschritt steht 
in einem schwer erklärba¬ 
ren Widerspruch mit den 
geradezu rückschrittlichen 
politischen md wirtischaftli- 
chen Auffassungen, den gei¬ 
stigen und sozialen Ideen, 
die von einflussreichen Krei- 
6en und Ländern vertreten 
werdei.i. 

Allerdings leben wir auch 
in einer Zeit, die zwar star¬ 
ke Defekte geistiger und mo- 
raliischer Art aufw’eist, aber 
auch neue Entwicklungen 
anbahnt. Allmählich wer¬ 
den auch diejö.iigen Grup¬ 
pen und geistigen Formatio 
neu in den Strudel einer 
Neuwerdung und Neuorien¬ 
tierung hineingezogen, deren 
Vorstellungswelt bis gestern 
unbeweglich und unantast¬ 
bar erschien, wie . B. die 
der Katholischen Kirche. 

In dieser revisicinistii 3 chen 
Tendehz, deren Ziel es ist, 


% 




künftigen geseWschaftlichen, 
nationalen wie internationa¬ 
len Lebens zu ßchaffen. 

Wenn wir ^och einen Au¬ 
genblick be^ Beispiel der 
Katholischen Kirche verhar¬ 
ren, so ist es geradezu als 
erstaunlich zu bezeichnen, 
dess diese mächtige Organi¬ 
sation, die nicht nur Gewalt 
über die Seelen ihrer vielen 


oder 30 Jahren menschli 
eher und überzeugender ge- | 
wirkt haben würden, als die ^ 
meisten schwiegen, wo ihr i 
Wort wahrscheinlich Mut ^ 
und Zuversicht gegeben hät¬ 
te, möglicherweise sogar | 
Leben, Rettung, Zukunft be- . 
deutet haben könnte... 

Auf der anderen Seite dür- | 
fen wir durchaus nicht ver- i 
kennen, dass eri schwer eein 
dürfte,’ den jüdischen Ge- 1 
sprächspartner zu finden. ! 
Während die Kirche ein fest | 
errichtetes Gebäude ist, das 
von einer Spitze aus gelenkt 
wird, fehlt den Juden eine 
zentrale religief3e Körper¬ 
schaft, die mit der Irf3tltu- 
tion der Kirche zu verglei¬ 
chen wäre. Die Juden bilden 
eben in diesem Sinne keine 
Religionsgemeinschaft, son- | 
dem ein Volk, dessen Vor- , 
stellungsweit und Gedanken- | 
gut nicht in nationale und 
religiöse Bestandteile zer- i 
legt werden können. Die 
ßtarke religiöse Differenzie- | 
riing innerhalb des Juden- , 
tums verhindert auch eine 
einheitliche Repräsentanz, i 


ergibt i 

halt. Zumindest würde man darauf schiiessen müssen, 
dass Leistungrsvermögen gegeben ist. ,,Im kommenden 
Jahr stehen reichlich 60 Milliarden Mark zur Verfügung 
gegenüber 56,8 Milliarden Mark in dieeem Jahr.“ (Offi¬ 
zielle Mitteilung). — 

Anschliessend wird dann erörtert, dass die Ausgaben 
in diesem Jahr höher sein werden, aber unter allen auf 
gezählten Posten, dio zur Etat-Erhöhung führen, ist von 
Wiedergutmachung, Entschädigung oder Rückerstattung, 
mit einem Wort von den Verpflichtungen gegenüber den 
Opfern der natioi\alf3ozialistischen Verfolgung mit ke'i.eni 
Wort die Redo (!). Diese ,geringfügigen* Beträge spielen 
in Wahrheit keine Rolle. In einem Bericht der FAZ heisst 
Cß dann wörtlich: ,,Wie zu hören ist, werden Mehraus¬ 
gaben vor allem im Verteidigungshaushalt erforderlich. 
Nach den bisherigen Vorstellungen wird hier an die Auf¬ 
stockung um 1,3 Milliarden Mark gedacht“*... 

Nur für die Zahlungen an die Opfer der naz.ßtischen 
Verfolgungen ist Geld da, behauptet der Finuizmi- 
nister... 


Vertagung des Kirchenkonzils 


anderen Grund zurückzufüh¬ 
ren. Dies hätte unserem 
Sekretariat (für christliche 
Einheit) gestattet, weitere 
Aufklärungen zu erhalten 
und die Inspiration vermit¬ 
telt, um die endgültige F.ß- 
sung der beiden Kapitel her- 


tst besucht Israel 

Rom. — Papst Paul VI. kündigte an, dass er im 
nächsten Monat in das Heilige Land reisen wird. Wie 
aus vatikanischen Quellen verlautet, wird er sowohl 
Israel wie Transjordanien besuchen. Sein Aufenthalt 
wird 2 bi 3 Tage dauern. 

Die Anskündigung des Papstes vor den 2.200 Vä¬ 
tern des Konzils auf der Schlußsitzung des Vatikan¬ 
konzils rief einen ungeheuren Eindruck hervor. Wie 
es ferner heisst, werden 140 hohe Geistliche den 
heiligen Stätten einen lOtägigen Besuch abstatten. Die 
Hälfte von ihnen plant zuert nach Israel zu reisen, 
die andere Hälfte zuei>5t nach Transjordanien. Es 
wurde bekannt, dass Monsignor Martin vom Sekre¬ 
tariat dei3 Vatikans in der vergangenen Woche n^ch 
Irael fuhr, und wahrscheinlich auch nach Transjor¬ 
danien. um die Einzelheiten des päpstlichen Besu¬ 
ches fc»3tzulegen. für den es in der Geschichte der 
Kriche keinen Präzedenzfall gibt, denn Sankt Peter 
war der erste und der letzte Papst der dsfs Heilige 
Land kannte. 

Wie erinnerlich äusserte Papst Paul VI. im ver¬ 
gangenen Jahr, als er noch Kardinal war und von 
Erzbischof Hakim von Nazaret eingeladen wurde, 
an einer Pilgerfahrt zu den heiligen Stätten teilzu¬ 
nehmen, ,.dies ist der Traum meineß Lebens“ den 
er eine»3 Tages zu verwirklichen hoffe. Die jetzige 
Ankündigung des Papstes erfolgte in lateinischin 
Worten, die übersetzt folgender massen lauteten- 
„Wir ßind mit Gottes Hilfe bereit, im nächsten Mo^ 
nat Januar nach Palästina zu reisen und die gehei- 
ligteii Stätten zu ehren, wo Christus geboren wurde, 
lebte, starb un<i tajx Auferstehung gen Himmel 
führe.“ (ITA) 


Von solchen Vorstellungen 
trennt man sich schwer, 
was ebenso für die Prief 3 ter- . 

Schaft wie für die Gläubigen j ^*^^seren 
gilt. Dasfs aber die Päpste 
Johannes XXIII. und Paul 
VI. gegen diese Hassgedan¬ 
ken opponieren und de¬ 
ren Eliminierung verlangen, 
zeigt den progressiven Geißt. 

I der mit dem kirchlichen 
' Konservativ.’ßmus durchaus 
nicht in 'unUf3barem Wider- 
‘ Spruch zu stehen braucht. 

Oftmals wird gerade von 
I höchster kirchlicher Seite 
die Tatsache der jüdißchen 
Bruderschaft unterstrichen. 

Bei mehreren Gelegenheiten 
wurde her vor ge hoben, dass 
Christus und die Apo» 3 tel Ju¬ 
den gewesen sind, und dass 
die jüd'ßche Ethik auch die 
Grundlage der christlichen 
Sittenlehre bildet. Die Juden 
hören solche Deklarationen 
nicht ungern. Eine Erörte¬ 
rung solcher Grundtatsa¬ 
chen und der sich hieraus 


Rom. — Dats Kirchenkon¬ 
zil schloss seine zweite Ta¬ 
gung, ohne die Kapitel 4 und 
5 des oekumenischen Sche¬ 
mas zu diskutieren, die von 
den Beziehungen der Kirche 
zu den Juden und der reli- 
Selbst die Haltung deTÖr- ' Freiheit handeln, 

thodoxie ist nicht geschlos- Kardinal Bea, der die boi^j ^^^^tellen. Doch wie die Din- 
sen. Weite Kreise variieren , den Kapitel vorgeschlagen nun einnial liegen, bin 
sich auch heute noch im hat, legte jedoch den Kon- ’ aiifrichtig überzeugt. 

Formalen. Wenn wir also ! zilteilnehmern nahe, bis • auch so über ver- 

eigenen Standort i zum Monat März schriftli-: ^^^^weise 

erkennen wollen, müßsen che Kommentare zu seinen 1 verfugen. Wir wollen somit 

wir auch den Mut aufbrin- | Vonschlägen auszuarbeiten, rneditieren und die Dinge 

gen, die schwachen Seiten und kündigte an dass er bei- ; sorgfältig abwägen, niclU 

unserer Position zuzugeben. I de Kapitel dem Kciizil neu- j ‘‘^4^ sondern immer 

Trotz dieser Schwierigkei- ' erlich vorzulegen beabsich- ‘ . ohne Uebereilung 

te«, die auf unserer Seite | tige, wenn die Tagungen im 


vorhanden sind, dürfen wir 
davon ausgehen, dass wir 
im Laufe unserer langen 
Gcßchichte immer eine klare 
Position gehabt haben. Wenn 
wir im Getümmel der Er- 
eignißse unserer Epoche den 
Versuch unternehmen, unse¬ 
re eigene Lage zu analysie¬ 
ren, dann werden wir erken¬ 
nen, dass wir unsere Hal¬ 
tung gegenüber der anderen 
Nationen keiner grundsätzli¬ 
chen Aenderung zu unterzie¬ 
hen brauchen. Die Differen¬ 
zierungen in unserem jüdi- 
Gchen Leben beziehen sich 
auch »licht auf die Grundsät¬ 
ze unserer Lebeos- und Welt- 




September 1964 wieder auf¬ 
genommen werden. Der Kar¬ 
dinal stellte in Zweifel, daßs 
es jetzt noch zur Beratung 
üb^ die beiden Kapitel 
kofnmen könne, und führte 
aus; ,,Mai.i könnte fragen, 
ob nicht wenigstens eine Ab¬ 
stimmung möglich gewesen 
wäre, um die beiden Kapitel 
a!»5 Basis für eine Diskus- 
»lion zuzulassen? Hierauf 
könnte man vielleicht beja¬ 
hend antworten. Aber ich 
glaube, wir müssen denen 
danken, die zu einer Mä3si- 
gung raten, denn sie woll¬ 
ten uns eine angemessene 
Möglicdikeit bieten, ausgie¬ 
big über dieße Kapitel zu 
diskutieren, um die Gefahr 


und ruhigen Geistes ßo dass 
I beide Kapitel bei der kom¬ 
menden Sitzung des Konzils 
ßofort behandelt und mit 
' reiflicher Ueberlegung dis¬ 
kutiert werden können. Hier 
trifft das alte Sprichv/ort 
zu: »Aufgeschoben ist nicht 
aufgehobe».!’.** 

* Mit diesen Worten emp¬ 
fahl der Kardinal die in dert 
; beiden Kapiteln betrachte ¬ 
ten Fragen der sorgfältigen 
, Prüfung und Erwägung der 
Konzil teilnehmer während 
der nächste« Monate. ,,Wenn 
1 wir die Diskussion dieser 
Probleme jetzt nicht auf- 
1 nehmen konnten“, füg'e er 
hinzu, ,,ßo können wir sie 
doch in den kommenden 
Monate« gebührend vorbe- 


vor sich gegangen Bisher des Doktrinis- auszu<3chaiten, dass jemand reiten. Daher bitte ich alle" 

h,ndeit ef "eich""bei dtesln i Tuch h?ute n'^ch aufmerksam’ 


! Verhandlungen und Betrach- 
tungen lediglich um die 
I Stellungnahme kirchlicher 
Kreise, woran auch gele¬ 
gentliche Unterhaltungen auf 
der Ebene jüdisch-christli 
, eher Venständigung nichts 
ändern, so i«teressant und 
wichtig diese auch sein mö- 
I gen. Das errßte. das wahre 


nicht kleinmütig, nicht eng¬ 
stirnig und nicht untolerant, 
wenn wir ven unserem Ge¬ 
dankengut reden. Wir wis¬ 
sen, dass es auch andere 
Vorstellungen und andere 

5.S «r, G„pr*i, i 

für andere Völker oder Men 


von einer ü'bcreilte Abstimmung über 
jüdischen Weltanschaui«g ; zwei Kapitel stattgefunden, 
oder einem jüd ßchen Welt- ' die reichlich schwierige Pro¬ 
bild zu sprechen. Wir ßind bleme beinhalten, welche ei- 


Juden und Christen ißt noch 
i nicht zustandegekommen. 

Die Gründe hierfür soll¬ 
ten untersucht werden. Ein¬ 
mal besteht auf der jüdi¬ 
schen Seite ein sicherlich 
voll gerechtfertigtee Miss- 


schc« von uns nicht bcßtrit- 
ten wird. 


ne Neuerung darstellen und 
von höchster Bedeutung für 
da»5 Leben und Werk der 
Kirche in uciserer Zeit 
sind.“ 

Kardinal Bea legte beson¬ 
dere Betonung auf ceine 
Ausführungen zum vierten 
Kapitel und sagte- ,,Wir be¬ 
dauern, dass es uns nicht 
möglich ist, wenigstents eine 


Wir gehen davon aiiß, dass kurze vorbereitende Diskus 
alle Menschen im Ebenbild | sion ül>er die beiden Kapitel 


(SchliLss auf Seite 2) 


abzuhalte«, doch dieß ist nur 
i auf Zeitmangel und kein-n 


zu studieren und vor dem 
kommenden März Vorschlä¬ 
ge und Abänderungen einzu¬ 
reichen. Wir werden unse- 
remeits alles eingehend prü¬ 
fen, was a« diesem Ort da¬ 
zu gesagt wurde, und all 
dpß, was wir schriftlich hier¬ 
zu erfahren werden, und ich 
werde die verschiedenen 
Auffassungen bei der Vorla¬ 
ge der beiden Kapitel zur 
Disküsfiion darlegen, so dass 
wir zu einem Resultat ge- 
langen werden, das urr, be¬ 
fähigen wird, Gott besser zu 
dienen und wirksamer für 
das Heil ur.^^^'er Seel^'n zu 

5;f' r ‘ ■ 
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Kampf für Menschenrechte 


(Schluss von Seite 1; 

Gottes geschaffen worden 
sind. Hieraus folgern wir 
den uralten Grundsatz der 
Gleichheit aller Menschen 
ohne Untercehied der Rasse, 
der Volkszugehörigkeit, des 
Glaubei.'.G, des Geschlechtes. 
Alle Menschen sind Brüder. 
Deswegen finden w’ir Juden 
im Ablauf der ganzen 
Menschheitsgeschichte im¬ 
mer dort, wo für Gleichheit 
und Brüderlichkeit gekämpft 
wird. Die Deklaration der 
Menschenrechte ist die lie¬ 
ber Setzung aller jüdischer 
Prinzipien ki die Sprache ei¬ 
ner neuen Zeit. Alle Men¬ 
schen haben die gleichen 
Rechte aof Leben, auf Fi’ei- 
heit ,auf gesetzlichen Schutz, 
auf Arbeit auf Erziehung 
und auf Hilfe, Dieße Debat¬ 
te über Recht und Gleich¬ 
heit kann von jedem Juden 
geführt werden, der sein Ju¬ 
dentum kennt. Im Ginmde 
genommen ist es die alte 
Auseinandersetzung, di« wir 
mit der Welt auszutragen 
haben: gegen die Errich¬ 
tung von Ti'ennungsmau- 
em zwischen Mensch und 
Mensch. 

Das Ghetto, die Absonde¬ 
rung bestimmter Gruppen 
von Personen von der Mehr¬ 
heit der Bevölkerung, ist 
keine jüdische Erfindung. 
Juden waren überall dort 
anzutreffen, wo solche Mau¬ 
ern niedergerisisen w^erden 
sollten. Die grossen sozialen 
Gedanken die als die Errun¬ 
genschaften einer neuen Zeit 
gelten sind in unserer Tora 
und bei unseren Propheten 
zu finden. Diese Gesetze, die 


jedem Meiiischeii einen Ru¬ 
hetag geben, die Frauen, 
Schwache und Kinder schüt¬ 
zen, haben nicht nur Gel 
tungskraft für das eigene 
Volk, nein auch für den 
Fremdling, der in deinem 
Haui'^e weilt. Damit sprengt 
das jüdische Denken die en¬ 
ge nationale Solidarität der 
Familie, der Sippe, des 
Stammes oder des Volkes 
und gewinnt einen universel- 


j Der Preis war Abtrünnigkeit : 
von ihrem Gotte, von ihrer 
eigenen Welt, von sich 1 
! selbst. Sie aber erkannten, 
dai3S es im Lebfn höhere | 
Güter die äusserliche ; 

Pracht gibt. Sie wiesen das , 
Angebot des mächtigen Kö- 
' nigs zurück. Sie gingen in 
die Wüste, aus der so man- | 
eher Prophet gekommen 
' war. Sie setzten eich zur , 
Wehr, weil sie erkannten, j 
’ da£i3 sie die Hüter eines go- 


len, einen humaniiitischen 
Wert. Es handelt sich nicht ; W'altigen Vermächtnisses 
nui’ um die Rechte eines sind, das €ß nicht nur für 
privilegierten Volkes, es sich selbst oder für das ei¬ 
geht vielmehr um die Men- ! gene Volk zu verteidigen 
schenrechte. | galt, sondern für die ganze 

Diese grandiose Idee der ] Menschheit, 
universellen Wirksamkeit 


des Gedankens der Gleich¬ 
heit wirkt durch die Jahr- 
tauisonde und hat im Be¬ 
wusstsein der Kulturvölker 
die Bibel zum Buch der Bü¬ 
cher gemacht. An diesen 
Gedanken haben eich die 
grossen Geister aller Natio¬ 
nen inspiriert. Hier liegt und 
bleibt das Fundament für 
die ideale Gestaltung ei¬ 
ner kommenden friedlichen 
Welt. 

Seihet die grossen nationa 
len Heroen unseres Volkeß 
haben nicht nur für die eige¬ 
ne Freiheit und Zukunft ge¬ 
kämpft. In diesem Jahr be¬ 
ginnt das Chanukka-Fest 
nach det’ bürgerlichen Zeit¬ 
rechnung an dem Tage, an 
dem vor 15 Jahren die Men¬ 
schenrechte verkündet wor¬ 
den sind. Wenn man will, 


Die Geschichte der Mak¬ 
kabäer erteilt uns aber aueh 
eine weitere Lehre. Höher 
als ein leerer Formaliismus 
steht das Leben eines Vol¬ 
kes, das ui:f3 nicht gegeben 
worden ist, um dahingeop 
fort zu w^erden, sondern das 
wir erhalten haben, um 
durch unser Leben die gro- 
Sßen Ideen und die ewigen 
Gesetze zu verteidigen, durch 
welche die Menschheit ge¬ 
läutert, erlöst und von den 
Schlacken der Versklavung 
befi'eit w’erden soll. E »3 wird 
berichtet, wie die Feinde des 
Volkes die Aufständischen 
am Schabbat angriffen, weil 
sie w^sßten. dass sich die 
Juden an diesem Tage nicht 
zur Wehr eetzen würden. 
,,Und die draussen stürmten 
den Felsen; und die drinnen 
wehrten sich nicht warfen 


i ^icht einen Stein und mach 
fall erblicken. Tatsächlich ten auch den Felsen nicht 
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besteht ein tiefeTer Zusam¬ 
menhang zwischen jenem 
fernen Makkabäerkampf und 
der Proklamation der Men 
i 3 chenrechte. Denn die Mak¬ 
kabäer isind einst aufgestan¬ 
den, um für die Menschen¬ 
rechte einzutreten; sie ha¬ 
ben sich gegen die Tyrannei 
erhoben, gegen die Unter¬ 
drückung der freien Mei¬ 
nungsäusserung, gegen die 
Versuehe, die Individualität 
der Völker nach dem Gesetz 
des Stärkeren ai'ßzulöschen. 

Wenn jemals in der Ge- 
echichte eine Rebellion oder 
ein Krieg der Ausdruck ei¬ 
nes Kampfes um überirdi¬ 
sche Güter gewiesen ist. so 
legt hierfür der Aufstand 
der Makkabäer ein ewigee 
Zeugnis ab. Sie wollten nicht 
die Macht an sich reißsen 


zu“... 

,,Und sprachen: Wir wol¬ 
len also »sterben in unserer 
Unschuld. Himmel und Er¬ 
de w'erden Zeugen sein, daes 
ihr uns mit Gewalt und mit 
Unrecht umbringt“. Alle, 
die dort so sprachen, wur¬ 
den ermordet. Da erklärten 
die Makkabäer, würden wir 
alle so handeln wie diese 
unsere Brüder, so werden 
wir daß Gesetz nicht schüt 
j zen. Und so beßchlossen die 
I Makkabäer, sich auch am 
j Schabbat zur Wehr zu set¬ 
zen, wenn sie angegriffen 
‘ werden. Vielleicht war dies 
die grösste Revolution, die 
j von den Makkabäern unter¬ 
nommen wwden ist. Sie 
; schreckten nicht vor der Er- 
i kenntn-ß zurück, dass die 
Geßetze dem Menschen ge- 


Politische Erklaening Levi Eshkols 

Tel Aviv. — Ministerpräsident Levi Eshkol be 
stritt die Annahme, dass in der Haltung der USA zu 
Israel irgendein Wandel eintreten könne. Er begrün¬ 
dete dicß mit dem Umstand, dass ßich die Beziehun¬ 
gen zwischen beiden Lindern auf eine Vielfalt von 
Fragen erstrecken und die Divergenz in einem Punkt 
nicht notwendigerweise eine grundsätzliche Aenderung 
der Beziehingen bedeuten müsse. 

Diese Erklärung machte Eshkol auf dem jährli¬ 
chen Bankett der ioraelischen Presse. In ßeiner Rede 
bezog er sich auf den UN-Beschluss über die Teilung 
Palästinas. Aus seinen Worten ginjg hervor, daßs er 
mit dem ,,einen Punkt“ die amerikanische Fascung 
der UN Resolution meinte, welch« kürzlich von der 
Generalversammlung angenommen wurde und die 
aufgrund eines Beschlusses aus dem Jahre 1948 die 
Repatriierung oder Entschädigung der arabischen 
Flüchtlinge empfiehlt. Israel stimmte bekanntlich ge¬ 
gen diese Resolution, weil in ihr nicht die Möglich¬ 
keit einer Eingbederung der Flüchtling« in die ara¬ 
bischen Länder erwähnt wird. 

Auch irgendeine Verschlechterung der französißch- 
israeliSchen Beziehungen stellte Eshkol in Abrede. — 
Zu den Zwischenfällen mit den Ultraorthodoxen versi¬ 
cherte der Premierminister, dass seine Regierung 
jeglichen Zwang, eir.ßchliesslich des religiösen, be¬ 
kämpfe, und ermahnte die Journalisten, zur Bewah¬ 
rung der Ruhe und Verminderung der Differenzen bei¬ 
zutragen. (ITA) 
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! Interessen. Sie rangen um 
! das Recht, nach ihren eige- 
j nen Vorstellungen, nach ih¬ 
ren eigenen Gesetzen, nach 
ihrem eigenen Glauben le¬ 
ben zu können. Der Kampf 
der Makkabäer war die gro¬ 
sse geistige Außeinanderset 
zung zwischen Judentum 
und einer grossen weltli¬ 
chen Macht, die — den Vor¬ 
stellungen der damaligen 
Zeit entsprechend — ihr hel- 
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j im Sterben verwirklicht. 
Sie brachen nach der alten 
Vorstellung das Gesetz, um 
I das Gesetz zu retten. Hat 
1 ten sie sich gleich ihren 
Brüdern umbringen lasßen, 

I weil sie den Schabbat nach 
1 deren Meinung nicht enthei- 
] ligen durften, dann w’ürde eß 
I heute kein jüdisches Volk 
i mehr geben. Die Geschichte 
' der Juden wäre wahrschein- 
, . 1 u üch zuende gegangen, die 

lenistisches Weltbild durch- ^ beschichte des Judenbuns 
toetzen wollte. hätte mit Sicherheit aulge- 

Der greise Priester Matit- hört, 
jahu und eeine Söhne hätten 1 Es gibt historißehe Augen- 
sich äussere Freiheit und { blicke, wo selbst der Frie- 
Wohlstand erkaufen können 


denßfreund zu den Waffen 
greifen muss, nicht weil der 
Zweck die Mittel heiligt, 
sondern weil nur derjenige, 
der am Leben ist, für das 
Leben und für die Zukunft 
kämpfen kann. In unserer 
heutigen Sprache kennen wir 
sagen, die Makkabäer haben 
daß Wesentliche vom For¬ 
malen zu scheiden verstan¬ 
den. eine Kunst, di« vielen 
in dieiser Zeit abgeht. Es 
geht niemals darum, unsere 
Gesetze der Moderne anzu¬ 
passen, denn das Ewig-Gül¬ 
tige hat immer Bestand. Die 
Epoche der Makkabäer war 
nicht die einzige, wo ent- 
ßchlossene Männer den Mut 
aufbrachten, Aenderimgen 
oder Abwandlungen, Begren¬ 
zungen oder Erweiterungen 
am Gesetz vorzunehmen. 
Zum Erhalt des Judentum»! 
war es wiederholt erforder¬ 
lich, Erschwerungen der ge 
setzlichen Pflichten einzu¬ 
führen. Das eine wie das an¬ 
dere zeugte von einer leben- 
I digen Kraft, von einem 
j schöpferischen Willen von 
I staatsmännißcher Weisheit 
I der Verantwortlichen einee 
I Volkes, das weder ,Staats- 
' männer‘ im eigentlichen Sin j 
j ne des Wortes noch ein Ter- 
I ritorium hatte. Dort, wo die 
I Meinung herrscht, solche 
Bestimmungen hätten Ewig- 
' keitswert, ißt ein« gefährli- 
I che und lebensfremde Er- 
■ starrung eingeleten. Daß 
klarste Beispiel dieser Hai 
tung sind die Neturei Kar- 
ta; sie stellen das schärf»3te 
Extrem dar und führen be¬ 
reits ein Leben neben der 
Wirklichkeit. 

Lange Zeitläuft« hindurch 
ist die Erinnerung an die 
Makkabäer im ge» 3 chichtli- 
chen Bewusstsein unseres 


Volkcis zurückgetreten. Aber 
in der Geschichte vieler Völ¬ 
ker hat jener Aufstand der 
Makkabäer Impulse den Un 
terdrückten gegeben, für ih¬ 
re eigen« Freiheit zu kämp¬ 
fen. So ßind si« immer und 
allen ein Beispiel dafür ge- 
vvCfsen, dass die Verteidigung 
der geistigen Freiheit selbst 
den phyisisch Schwächei^en 
befähigt, über die gi-ossen 
äusseren Machtkolosse zu 
triumphieren. 

Mit der jüdischen Renaiis- 
sance des letzten Jahrhun¬ 
derts erhielt das Chanukka- 
Feßt neue und symbolische 
Bedeutung. Man kann diese 
Tage weder nach religiösen 
noch nach nationalen Ge¬ 
sichtspunkten ein»Teitig deu¬ 
ten. Das Wunder des Lich¬ 
tes ist zugleich das Wunder 
des Volkes. Nirgendß zeigt 


sich diese Einheit und Ge¬ 
schlossenheit unserer jüdi¬ 
schen Existenz mit dieser 
unmittelbaren Kraft wie bei 
Chanukka. Es ißt in Wahr¬ 
heit ein echtes jüdisches 
Volksfest, aber gleichzeitig 
auch ein historische!! Ge- 
! schehen, das für die ganze 
! Menschheit von ßymboli- 
j scher und vcii Richtung wei- 
‘ Sender Bedeutung und^ Kraft 
i sein kann. 

1 Dieses-Licht wurde zu neu- 
' er Flamme erweckt, weil es 
! noch Merßchen gab, die es 
j bewahrten. Dieses Licht ist 
der Glauben an die Zukunft 
der Menßchheit, es symboli¬ 
siert die nicht erlöschende 
Hoffnung. Der Kampf der 
Makkabäer war ein Kampf 
• für dieses Licht, ein Kampf 
I für die Rechte des und der 
; Menschen gegen jede Tyran- 
I nei, gegen die phyßische und 
1 gegen die geistige Unter- 
’ drückung. 

j So verstanden ist üer 
Kampf der Makkabäer für 
eine besßere Zukunft nicht 
' nur eine fromme Erinnerung 
oder ein stolzes Gedenken 
I einer Generation, die sieh 
, zu nationaler Freiheit erhe- 
, ben konnte. Der Kampf der 
I Makkabäer ist vielmehr ein 
Vermächtnis für uns wie für 
die ganz« Menschheit. 
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Schatten der Zukunft 


Am Rande des ,,grossen** 
Geschehens mögen die kürz- 
licheii Zwischenfälle in Gha¬ 
na, in Sabon und Rhode- 
sien fast wie unbedeutend 
erijcheinen. Wenn sich die 
Kommentatoren der grossen 
Zeitungen det Welt dennoch 
mit ihnen eingehend be¬ 
schäftigten, konnte sich der 
überraschte Durchschnitts- ' 
leser fragen, wie weit denn 
eigentlich derartige ir.'iere | 
Erschütterungen in Afrika 
Einfluss auf eeine Welt ha- j 
ben sollten. I 

Ais im März 1957 aus der > 
britischen Kolonie Goldkü- ^ 
ste der unabhängige Staat i 
Ghana entstand, war es ver j 
stündlich, dass der langjäh¬ 
rige Verfechter der Selb- l 
ständigkeit dici^es Landes, 
Dr. Kwame Nkruma, an der , 
Spitze der neuen Nation ste¬ 
hen würde. Nkruma hatte 
britische Erziehung genc»3- 
sen, seine Linksneigungen 
waren, wie man damals sag , 
te, westlicher Natur, und 
es bestand kaum ein Zwei¬ 
fel darüber, da^r, er seii 
Land in der Tradition wei¬ 
terführen würde, die ihm 
von den britischen Kolonial¬ 
herren und ihrem Regie- 
rungissystem her bekannt 
war. Offenbarte sich nun 
bald in Ghana die Schwie 
ligkeit, der man iii den 
nächsten Jahren bei allen 
afrikanischen Staaten begeg¬ 
nen sollte, die Tatsache der 
willkürlichen Grenzziehung 
durch die Europäer, so 
glaubte man. dass »sich die¬ 
ses anfängliche Handicap 
bald in die Vergangenheit 
verlieren würde; aus der 
neuen Gemeinschaft musste 
sich eine Nation entwickeln. 
Ihre Führer waren ja vom 
Westen erzogen worden. 

Schon damals stimmte es 
einige Beobachter nachdenk¬ 
lich, a \3 man feststellen 
musste, dass die Parteien¬ 
bildung nach Stammffszuge- 
hörigkeit vor sich ging. Die 
drei Hauptstämme Ghanas 
blieben mehr oder weniger 
fest in sich geschlossen, 
Fanti und Ewe im Süden, 
AfiChanti im Norden, Pro¬ 
blematisch war, dass diese 
Stämme nicht auf Ghanaes 
Staatsgebiet beschränkt wa¬ 
ren. Sie reicht €11 darüber 
hinaus. Wenige Jahre später 
löste Nkruma die Verbindun¬ 
gen mit der britischen Kro¬ 
ne. und es entstand ein 
Commonwoalth-Mitglied teil 
weiije nach asiatischem 
Muster; eine Republik, in 
welcher der Staatschef auch 
Regierungtschef war und des¬ 
sen B ildung an das Com 
monwealth durch die briti¬ 
sche Königin als ,»Ober¬ 


haupt der Gemeinschaft**, 
nicht mehr als Monarchin 
des betreffenden Landes 
hergestellt äst. 

Nkrumas Macht wuchs. 
Die Stamneeuautonomie wur 
de systematisch untergra¬ 
ben und zerstört, nicht im 
Sinne des organischen Zu- 
sammenwachserij der Na 
tion. sondern ausschlieisslich 
zum Zweck der Konzentrie¬ 
rung aller Macht in den 
Händen eines einzigen Man¬ 
nes des nunmehr auf Le¬ 
benszeit gewählten Präsi¬ 
denten, der den inoffiziellen 
Titel einen .,Osfay ego**, des 
,,Erlösern“ annahm. 

Erlöser pflegen ihre Auf¬ 
gabe niemals für beendet zu 
halten. Eis war a^5o selbst- 
verstü.idlich, dass Nkruma 
für die weitere Erlösung 
Afrikas kämpfen wollte — 
Ghana war ja erlöst. Damit 
war die Zielsetzung gegeben. 
Und daher konnte man sich 
aller Mittel bedienen, die in 
der Welt zur Verfügung 
standen, auch der Spannung 
zwischen Ost und West. 
Ghana hörte auf, ein zum 
W€i3ten gehörender Staat zu 


» 3 ein. Er wurde ein Neutra¬ 
ler, bald ein Neutralist, mit ! 
bedenklichen Neigungen zum 
Osten. Die Opposition ver¬ 
suchte, diese Lage auszunut- j 
zen, indem sie, vielleicht ‘ 
nur aus Opportunismus, j 
dem Westen Treue hielt. 
Aber die Opposition hatte in , 
Ghana nichtrs mehr zu ea- ' 
gen. Ihre Führer gingen ins 
Exil, oder sie v/anderten im 
Lande selbst in die Gefäng¬ 
nisse. 

DIE REAKTION: 
ATTENTATE 

Es gibt keine politisch auf¬ 
geklärten Massen in Ghana. . 

, Die ganze Auseinanderset- ! 
zung um die Macht spielt : 
Gich im Rahmen einer win- i 
zigen Oberschicht ab, ^ie 
teils aus Stammesfürsten, ! 
j teils aus von England gebil- ; 
deten Funktionären besteht, i 
Die Massen w'erden regiert, ' 
’ von ihrer Regierung ebenso j 
wie ven dar Opposition — 
GO wie fsie einst von den Bri- . 
ten regiert worden waren. ! 

Die Opposition, die mit ^ 
Nkrumas Machtvollkom¬ 
menheit als .»Erlöser“ nicht 
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Globke auf der Zeugenbank 


Obwohl Staahsekretär Dr. 
H. Globke auf Wunsch d:»3 
Verteidigers im Prozess ge¬ 
gen die Kriegsverbrecher 
Mohr. Greever, Helfsgott 
und Pohl in Wuppertal aus¬ 
sagte, hat er doch die Ange¬ 
klagten ,,nicht verteidigt 
oder in Schutz genommen**. 
Davon ,,kann keine Rede 
t sein . Dies erklärte ein 
Beauftragter des Bundesmi- 
I n t5terf3 für Justiz in einem 
» Brief an Tuwia Friedmann, 
den Leiter des Haifaer Do¬ 
kumentationszentrums. der 
gegen die Aussage Dr. Glob 
1 kes^vor einiger Zeit an höch- 
‘ Ster Stelle protestierte, 
j Friedmann hatte gegen die 
immer wüeder auftauchende 
Version des ,,Befehlsnot- 
I stand»3“ protestiert und Ein¬ 
berufung einer Konferenz 
i der Justizminister und Ge¬ 
neralstaatsanwälte gefor¬ 
dert, um festzustellen, dass 
sich die Teilnehmer an ver¬ 
brecherischen Aktionen nicht 
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durch die Berufung auf ei- | 
nen Befehl einer Verurtei¬ 
lung entziehen können. | 
In der Antwort des Mini- i 
fsterialbeamten Dr. Dreher 
(im Auftrag de »3 Ministers) | 
heisst es, dass Staatssekre- , 
tär Dr. Globke im Prozess 
gegen Robert Mohr und drei 
andere Angeklagte von der 
Verteidigung als Zeuge be- I 
nannt wurde. Er sollte aus- 
tsagen, dar »3 die Verweige 
rung der Teilnahme an ei¬ 
ner befohlenen Exekution 
den Angeklagten selber der 
Gefahr des Erschossenwer¬ 
dens ausgesetzt hätte. ,»Glob¬ 
ke war verpflichtet auszusa¬ 
gen, da er a’s Zeuge be¬ 
nannt wurde“. Er habe je¬ 
doch nach Pressemeldungen 
nur gesagt, dass damals in 
Berlin erzählt wmrde, ,»Leu¬ 
te, die die Teilnahme ver- 
W'eigerten, müssten mit Re¬ 
pressalien und vielleicht so¬ 
gar Erschie:i3:n rechnen“. 

Es ,,könne also keine Re¬ 
de davon sein, dass Dr. 
Globke die Angeklagten ver¬ 
teidigte oder in Schutz 
nahm“. 

Der von Tuwia Friedmann 
angeregten Konferenz der 
Justizminister bedarf es 
nicht, heisst es weiter in 
dem Schreiben. Eg gilt näm¬ 
lich der Paragraph 47 des 
Militär - Strafgesetzbuches, 
wonach eine Strafe vorgese¬ 
hen ist. wenn dem Teilneh¬ 
mer an einer Aktion be¬ 
kannt w^ar, dass ,,der Be¬ 
fehl eine Handlung betraf, 
welche ein allgemeines oder 
militärisches Verbrechen be¬ 
zweckte“. 

Allen vier Angeklagten in 
Wuppertal sei der Befehls- 
no'Gtand verneint worden. 
Sie wuirden wegen Beihilfe 
zum Mord zu Strafen bis zu 
acht Jahren Zuchthaus und 
fünf Jahren Ehrverlust ver¬ 
urteilt. 


einverstanden ist, suchte 
Querverbindungen zu vielen 
InteresseFiGtrömungen, die 
zur Zeit in Afrika bestehen: 
zu den Finanzgruppen der 
grossen Wirtschaftszentren, 
zum Westen, zu anderen , 
afrikanischen Führern mit i 
ähnlichen Prätentionen wie 
denen Nkrumas. Aber sie j 
wussten, dasc ihnen das al- ^ 
les nichts helfen würde, so¬ 
lange Nkruma lebt. So ent- i 
schloss man sich, den ..Er- 
löser“ zu beseitigen. Die ; 
Folge des Ringens in Ghana 
waren Attentate auf Nkru¬ 
ma und Plakate, die gegen 
ihn hetzen. F.g ist kaum an¬ 
zunehmen, dass die Serie 
dieser Ar.ßchläge auf das 
Leben des Staats- und Re¬ 
gierungschefs bereits zuen¬ 
de gegangen ist. 

Während sich dieser, mög- ; 
licherweifse morgen bei'eits 
blutige, Kampf um die ; 
Macht in Ghana abspielt — 
er hatte sogar zur Folge, 
d£Gs Nehru einen Staatsbe- I 
such in Akkra absagte — 
gärte es auch in anderen | 
Ländern des schwarzen 
Kontinents. Die weisse Re- i 
gierung der ,,Zentralafrika- I 
nischen Föderation Rhodesi¬ 
en und Njassaland“ hat die 
Volkspartei der Farbigen 
verboten und TauGonde von 
Afrikanern verhaftet. Sie 
hofft, dadurch die Herr¬ 
schaft einer Minderheit von 
etwa 3 % der Gesamtbevöl¬ 
kerung über die restlichen 
97 % zumindest verlängern 
zu können. 

Die Zwischenfälle, die zwi¬ 
schen Gabon und Kongo um 
I ein Fussballspiel vor eich 
I .igen und zu ernsthaften 
Unruhen geführt hatten, 
wurden in der Presse alG 
Streit nationalen Charakters 
geschildert. Das waren sie 
keineswegs. Auch hier ging 
€G letzten Endes um Stam¬ 
mesdifferenzen, die noch im 
mer stärker sind al #3 alle 
nationalen Grenzen, deren 
Unerbittlichkeit dem Afrika¬ 
ner ein Begriff ist. Die Ab¬ 
berufung des portugiesi¬ 
schen Gouverneurs in Ango¬ 
la bewies weitere heftige i 
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Erschütterungen in dieser 
grosGen portugiesischen Ko¬ 
lonie. auch wenn die Zensur 
kauni Nachrichten über die 
blutigen Zusammenstösse 
zwischen Kolonialherren und 
Landeseinwohnern durch¬ 
lässt. 

Die 32 Sta ten Afrikas, 
deren Zahl sich ständig wei¬ 
ter erhöht, sind schon des¬ 
halb für unse .j Zukunft mit¬ 
bestimmend, w-eil sie in al¬ 
len internationalen Gremien 
ebenso über eine Stimme 
verfügen wie die Völker, die 
bisher das Schicksal der 
Welt gestalteten. Bisher sind 
Gie noch in den Strömungen 
verfangen, welche die alte 
Welt produzierte, die 11 
Staaten des Brazzaville- 
Blocks Gtehen gegen 13 der 
Casablanca Gemeinschaft 
und deren Anhänger, acht 
Länder sind unabhängig und 
iäre Position daher bis jetzj, 
ungeklärt. 

Solange noch der Vertre¬ 
ter eines solchen bestimn.- 
ten Staates, den die Grenz¬ 
ziehung europäischer Kolo¬ 


nialmächte willkürlich ge 
Gchaffen hat, seine Hand 
zur Abstimmung erhebt, 
mag er seine Meinung den 
uns bekannten Strömungen 
nach zum Ausdruck brin¬ 
gen. Die blutigen Vorgänge 
in Ghana und einigen ande¬ 
ren Gebieten des erwachen¬ 
den Afrika aber beweisen, 
dass die gewaltige Mass-e 
der Afrikaner entschlossen 
ifit, ihr Schickis al auf ihre 
eigene Art in die Hand zu 
nehmen und zu meistern. 
Dabei mögen sich Begriffe 
v-benso verschieben wie 
Kopfe rollen, Grenzen eben¬ 
so radiert werden wie Stäm¬ 
me wieder zueinander fin¬ 
den. neue Nationen erstehen 
und sehr bedeutende Macht- 
räume zusammenwachsen. 

üb diese Zukunft zu Schat¬ 
ten oder zu Licht für die 
Menschheit wird, hängt von 
der Erkenntnis una der Fä¬ 
higkeit unserer Welt ab, dcG 
neue Afrika zu absorbieren. 
Bisher ist diese Fähigkeit 
nicht gerade gefördert wor¬ 
den. 
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LA SEMANA ISRAELITA 


Ad« X3UV. — No. 2041 


Ereignisse der Woche 


KATHOLIKEN UND JUDEN 


,,Das Dokument über die 
Juden, das dem Zweiten 
Oekumenischen Kcuzil un¬ 
terbreitet wurde, ist von 
grosser Bedeutung und gro¬ 
sser cittlicher Schönheit.. Es 
ist die Krönung eorgfältiger 
'Vorarbeiten, die seit langem 
in verschiedenen Ländern, 
und auch ‘n unserem Lande 
durchgeführt worden sind. 
Ich möchte feststellen, dase 
das Konzil mit diesem Do¬ 
kument zu jenem enslen 
Konzil in Jerusalem zurück¬ 
kehrt, als die Kirche von Ju¬ 
denchristen gebildet wurde. 
Es rst eine Rückkehr zu un¬ 
seren Quelle«!.“ 

Mit diesen Worten um- 
reisst Presbyter Carlos Cuc- 
ehetti, der argentiniische 
Geistliche, der seit einigen 
Jahren einer der drei Koprä¬ 
sidenten der Jüdisch-Christ¬ 
lichen Konfraternität ifst, sei¬ 
ne Stellungnahme zu dem 
Dokument des Kirchenkon¬ 
zils. Dr. Cucchetti wohnte 
erst kürzlich der Wiederer¬ 
öffnung des Zweiten Oeku- 
menltschen Konzils durch 
Papst Paul VI. in Rom bei. 
Bei dieser Gelegenheit konn¬ 
te er den Kontakt mit den 
Inspiratoren des betreffen¬ 
den Dokuments erneuern, 
im b€i3onderen mit Kardinal 
Augustin Bea, welcher an 
der Spitze des Sekretariats 
für die christliche Einheit 
steht, dem der Entwurf deis 
Textes übertragen wurde, 
über den die Kciizilsväter 
jetzt beraten werden. 

Dr. Cucchetti betonte, dass 
seine Gesichtspunkte voll¬ 
ständig mit denen der bei¬ 
den anderen Kopräsidenten 
der Jüdisch - Chritstlichen 


Radio - TV-Service 

REPARACIONES 

ARTEFACT. ELECTR. 

HANS KUTZWOR 

FLORIDA FCGB 

SANTA ROSA .3477 
T. E. 740-6579 


Konfraternität, Rabbiner 
Guiliermo Schlesinger und 
! Pastor Adam Sosa, überein¬ 
stimmen. 

Wiedergutmachung 
eines Unrechts 

Für Dr. Cucchetti bedeu¬ 
tet das Dokument die Wie- 
' dergutmachung eines ge- 
ßchicbtlichen Unrechts, das 
die Christenheit dem Juden¬ 
tum zugefügt hat. 

,,Der Antiiseniiiismus, der 
I eine Schande und e'ne Unzu¬ 
länglichkeit für das Chri- 
j stentum bedeutet“, führte 
! der Presbyter aus, ,,hat sich 
bekanntlich und bedient sich 
auch heute noch uer ver- 
' schieder.fjten Masken, von 
denen die fine auch religiö- 
i se Züge trägt. Mit dem vor- 
' geschlagenen Dokument, daß 
Kardinal Bea dem Konzil 
, vorgelegt hat und das der 
Kirchendoktrin über den Oe- 
kumenismus eingegliedert 
werden soll, reisst die Kir¬ 
che diesen uigeiechten reli¬ 
giösen Vorwand für den Hass 
gegen die Juden mit den 
Wurzeln aUfS. Das Dokument 
ermahnt die Christenheit, 
ihr Gewissen zu prüfen. 
Aber es beschränkt sich 
nicht nur auf diesen Appell. 
Es stellt auch einen der 
I Af3pekte einer wahrhaften 
Verjüngung dar, die die Kir- 
j che in unseren Tagen durch¬ 
macht. Dieser Prozess wur¬ 
de von Pius XII. eingeleitet, 

I aber er gewann an Intensi¬ 
tät unter dem Papsttum 
Johannes XXIII. und wird 
heute von Paul VI. weiterge¬ 
führt. Von dieser Verjün- 
gung sprach einmal Johan- 
' nes XXIII.. a\s er sagte, ,,er 
bemühe sich, vom päpstli¬ 
chen Thron den Staub abzu- 
ßchütteln. der sich seit den 
; Tagen Konstantinß gesam 
melt habe...“ 

I Rückkehr zur 

jüdischen Ethik 


Presbyter Cucchetti bezog 
sich im weiteren auf Einzel¬ 
heiten ßeiner Interpretation 
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tinien. der bald darauf ähn¬ 
lich« Geeellschaften in Bra- 
ßilien und Uruguay folgten.'^ 

Wie Dr. Cucchetti ausser 
te, nahm im ersten Augen- i 
blick die argentinische Geist- ! 
lichkeit wenig Anteil an 
' dem erheblichen Echo, das 
die Bewegung im ganzen 
I Lande erweckte, sondern j 
verhielt sich zuenst abwar¬ 
tend, um zu erfahren, wel- 
' ch« Stellung der Vatikan 
hierzu beziehen würde. 

1 „Jetzt hoff« ich“, fügte Dr. ! 

Cucchetti hinzu, ,,d2i3S das 
j argentinische Episkopat an- 
! gesichts des dem Konzil un¬ 
terbreiteten Dokumentia die- 
I ses bestä’tigen und ßeinen 
Geist verwirklichen wird, 
j vor allem weil in seinem 
I Schlusstöil die Prediger und 
I Katechisten ermahnt wer- 
I den, keine gegensätzliche 
’ Haltung einzunehmen, und 
I die Aufforderung an ßie er- 
• geht, die gegenseitige Ver¬ 
ständigung und Achtung zu 
1 fördern. Und so hoffe ich 
auch, dass das Episkopat 
. die Ausbrüche und Wurzeln 
des Antißemitismus b^ 
kämpfen wird, der noch in 
I gewissen religiösen Kreisen 
herrscht.“ 

Revolutionaere Tat 
in Spanien 

Schliesslich verwies aer 
Kopräßident der Jüdiisch- 
Christlichen Einheit auf ein 
Ereignis, das er als revolu¬ 
tionär und bedeutungsvoll 
für don Fortschritt des öl^u- 
menischen Ge'ßteß betrach¬ 
tet. Er berichtete, dass in 
Spanien, dessen Klerus mit 
dem Einverständnis deis 
Erzbifschofs von Madrid die 
Gründung einer Jüdisch- 
Chrißtlichen Konfraternität 
unternommen wird die sich 
an die argentinische Konfra¬ 
ternität mit der Bitte ge¬ 
wandt hat ihr informatives 
Material, Statuten und ein¬ 
schlägige Literatur zu über¬ 
senden. 

,, Feiner wurde kürzlich 
ein Oekumenischer Zirkel 
Johannets XXIII. gegründet, 
und an der Universität von 
Salamanca gibt es zum er¬ 
sten Mal einen Lehrstuhl für 
protestantirsche Theologie, 
wo versierte Spezialisten in 
dieser Materie Vorkisungen 
halten, für die eine grosse 
Zahl von Studenten inskri¬ 
biert haben. Dies ßteht in 
völligem Einklang mit dem 
Geist Pauls VI., der auf 
dem Konzil nicht mehr von 
,,getrennten“ sondern von j 
,,abg€ßonderten Brüdern“ I 
gesprochen hat, die er um 
Verzeihung bat. — 

Feier für 29. November 

In der vergangenen Wo 
ehe veranstaltete die Zioni- i 
ßtische Organisation in Ar- ' 
gentinien, der Landesver- | 
band aller zionistiischen Ver- | 
einigungen des Landes, eine 1 

f^“v^TpLis‘‘"Kardhräi j Tn die ÄrkThr 2 I"no" 

fS n"Deufs hland" del ! vember 1947 an dem die | 


Musik in Buenos Aires 


' dieses Verjüngungsprozessee 
I und sagte; 

; ,,Mit einem solchen Doku¬ 
ment über die Haltung der 
Katholiken zu den Juden un- 
I ternehmen wir eine Rück¬ 
kehr zu den ersten Quellen 
des Chr ßtentuniß. die in der 
Ethik und in dem Sinn für 
I Gerechtigkeit der Juden wur- 
' zeln. Die Kirche entfernt 
sich hiermit von den starren 
I Rechtsauffassungen, die sie 
vom römißchen Geist ererbt 
hat, und von dem orthodo¬ 
xen theologischen Realismus, 

' den sie aus Griechenland 
übernahm. Aber noch mehr 
als das Recht auf Wahrheit 
zu verteidigen, will die Kir¬ 
che das Recht in diesem 
Dokument über die Juden 
derer verteidigen, die die 
Wahrheit suchen.“ 

Was Kardinal Bea sagte 

Dr. Cucchetti sprach die 
Ueberzeugung aus, dass die 
Bedeutung des Dokuments 
, erst in seiner Gänze von 
den Generationen gewürdigt 
werden wird, die der heuti- 
' gen Generation folgen, denn 
in der Gegenwart könne es 
i möglich sein, daßs das Do¬ 
kument Reaktionen ventsei- 
I ten ge.-ßtig beschränkter und 
] intoleranter Kreise auslöst. 
Hier bezog sich Dr. Cuc- 
chet auf eine Aeusserung 
des Kardinals Bea, die die¬ 
ser kürzlich machte, daes 
..die Ge'ßtiichen, die sich in 
den lateinischen Ländern für 
die Annäherung zwischen 
: Christen und Juden einset- 
zen. eine Dornenkrone auf 
ihrer Stirn als Schmuck tra¬ 
gen, die einzige Krone, , die 
eines Priesters würdig ißt“. 

I Presbyter Cucchetti ßprach 
' von der schwierigen Arbeit, 

' die sowohl die Jüdisch- 
I Christliche Konfraternität 
wie auch er selbst in den 
I letzten Jahren hier in Ar¬ 
gentinien für die Ai.inähe- 
I rung zwischen Juden und 
Christen geleistet haben. 
Seine frühesten Bemühun¬ 
gen in diesem Sinne datie¬ 
ren aus seinen ersten Kon 
takten mit dem damaligen 
Kardinal Montini, dem heu¬ 
tigen Papst Paul VI. im 
Jahre 1946 in Rom. Damalß 
: war es der seinerzeitige Bot¬ 
schafter Frankreichs vor 
dem Heiligen Stuhl, Jacqueß 
Maritain, der die Verbindung 
zwischen dem argentinischen 
I Geistlichen und dem italie¬ 
nischen Kardinal herstellte. 

j ,,Von dkßer Zeit bis zur 
' Gründung der Konfratemi- 
' tät in Argentinien lag ein 
I steiniger Weg“, führte der 
I Presbyter aus. ,, Ich erfuhr 
von ähnlichen Initiativen, 
die seit dem Zweiten Welt¬ 
krieg in Frankreich unter 
den Auspizien des Erzbi- 


COLON-SAISON 1964 

Der gesamte Spielplan für 
die kommende Saison unse¬ 
res ,,primer Coliseo“ liegt 
bereits in allen Einzelheiten 
fest. Die Konzertsa.’ßon be¬ 
ginnt am 4. April mit dem 
Colon-Orehester unter der 
Stabführung von Witold Ro- 
wicki. 

Die Opernspielzeit fängt 
am 5. Mai an und bringt alß 
südamerikanische Erstauf¬ 
führung ,,Die Trojaner“ von 


1 sehen Orchester begleitet 
werden wird. Dicßelbe In- 
strumentalvereii-iigung bie¬ 
tet mehrere Symphoniekon¬ 
zerte in verschiedenen Zy^ 
klen, welche vcti Wladimir 
Golschmann. Bruno Mader- 
na, Juan E. Martini, Wa¬ 
shington Castro u. a. diri- 
! giert werden. 

Als Solisten werden Ru¬ 
dolf Firkusny, Byron Janiß, 
der israelische Violinist Zwi 
Zeitlin, Betty Allen, J.^anne 


Hector Berlioz. E .5 folgen; ' Marie Barre u, a. genannt. 


„Iphigenie auf Tauris“ von 
Gluck, ,,Madame Butter¬ 
fly“ (Puccini), Tryptichon 
Maurice Ravel (,,L'Heure 
Espagnole“, ,,L'Enfant et 
les Sortileges“ und ,,La Val- 
S3“), eine noch näher zu 
definierende choreographi¬ 
sche Neueinstudierung, ,,Si¬ 
mone Boccanegra“ (Verdi), 
,,Norma“ (Bellini), die Welt¬ 
uraufführung von ,,Don Ro- 


Folgende Abonnement?? 
sollen aufgelegt werden; 16 
Vorstellungen im ,,Gran 
Abono“, je 15 für Sonntag¬ 
nachmittags und Sonnabend¬ 
abends, 10 für ein Abend- 
Abonnement 6 in einem 
Spezialzyklus, 3 für den 
Konzertzyklus unter Rowik- 
ki. 10 für die Konzerte des 
Philharmonischen Orche¬ 
sters und 2 Serien für Bal- 


drigo“ (Alberto Ginastera), ' lett-VorStellungen. 

,,Macbeth“ (Verdi), ,3iob“ i Opern werden ein- 


(Dallapiccola) und „Turan- 
dot“ (Ferruccio Bußoni) — 
die beiden Letzteren als süd¬ 
amerikanische Erßtauffüh- 
rungen — ,,Einani“ (Verdi) 


gen: Regine Crespin, Guy 
Chauvet, Nöemi Souza, Vic¬ 
tor De Narke, Eugenio Valo- 
ri, Nino Falzetti, Renata 
Scotto, George Shirley, An- 


— zum ersten Mal im Co- j Mattiello, Robert Mas- 

lon — ,,Oedipus Rex“ (Stra- ' Denise Duval, Olga 


winsky), Ritter Blaubarts 
Schloss“ (Bartok), ,,Figaros 
Hochzeit“ (Mozart), ,,Lohen- 
grin“ (Wagner), ,,Ariadne 
auf Naxos“ (Strauiss) —zum 
ersten Mal im Colon in 
deutßcher Sprache gesungen 
— und als südamerikanische 
Erstaufführung die ,,Gurre¬ 
lieder“ von Arnold Schön¬ 
berg. 

Das Colon-Ballett wird ne 


j. Chelavine, Mirtha Garbari- 
’ ni, Nilda Hofmann, Leyla 
Gencer, Cornell MacNeil, 
Carlos Cossutta, William 
W'ildermann. Gian Piero Ma- 
ßtromei, Adriana Lazzarini, 
Bruno Prevedi, Sofia Ban- 
1 din, Amy Shuard, Giuseppe 
■ Taddei, Enzo Betti. Martha 
I Benegas, Isabel Casey, 
' Margherita Roberti, Luifsa 
Bartoletti, Jorge Algorta, 


ben Neueinstudierung^ yie- | Eduarde Ferrancini. Flavia- 
. T, 1 Labö, Jerome Hines, 

Betty Allen, Franz Crass, 
Carlos Feiler, Christa Lud¬ 
wig, Walter Berry. Victoria 
De ' Los Angeles, Renate 
Holm, Hermann Prey, Fritz 
Uhl, Hildegard Hillebrecht 
u. a. 

A \3 Dirigenten wurden 

se„, .V ... I verpflichtet: Gforg« f ba- 

Schreiben, etellen solche Ma- stian, Pedro L. Caldeion, 


le Vorstellungen des laufen¬ 
den Repertoireß bieten, wo¬ 
bei es vom Philharmoni- i 

Stellung der Demokratie und | 
der Gleichheit aller ßeiner 
Bürger macht. Abgesehen 
von dem antisemitischen i 
Charakter ßolcher Erklärun¬ 
gen, so heisst es in diesem 

Schreiben, ßtellen solche Ma- , ^ „ ... 

nifestationen stete einen Un- Fernando P^evitah Bruno 
ruheherd dar, der sich kei- 1 nrt 

neswegs nur gegen die Ju- Hans^SchjmdPIsse«^^^^^^^ 

werden tätig sein: Lou Bru¬ 
der, Enrique Sivieri. Louis 
Erlo, Err.ßt Poettgen, Vit- 
toriö Puecher und Karlheinz 
Haberland. — Bühnenbilder 
und Kostüme; Nina Rieche- 
toff, Hector Basaldua, Jean 
Janoir Paul Walter, Dante 
Ortolani, Luciano Damiani, 
Hainer Hill. Roberto Osvald 
und Leni Bauer-Eesy. 


den, sondern gegen das Le¬ 
ben des Landet? im allgemei- , 
nen richtet. ' 

Der Gouverneur von Cata- ^ 
marca, Armando Navarro, 
ließs der DAIA durch sei¬ 
nen Generalsekretär wie 
folgt antworten; 

,,Auf Anweisung S. E. des 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 
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Uiiiverßität in Rom, die auf 
Veranlassung des Papstes 
Pius XII. gegründet wurde 
und von Pater Felix Morlion 
geleitet wird und Studenten 
aller Glaubenßbekenntnisse 
offen ßteht, womit sie einen 
der ersten katholischen Ver¬ 
suche bildete, durch die 
Schaffung einer solchen 
Hochschule die Annäherung 
unter allen Gläubigen zu 
fördern“. 

Die argentinische 
Geistlichkeit 

„Im Jahre 1956“, berich¬ 
tete Dr. Cucchetti, ,,besuch¬ 
te ich Israel, und nach mei¬ 
ner Rückkehr betonte ich in 
einem Interview mit argen- 
tinifschen Journalisten, für 
wie wichtig ich die Fi'eund- 
ßchaft zwischen Juden und 
Christen halte. Hierauf nahm 
Rabbiner Dr. Schlesinger 
und kurz darauf auch Pa¬ 
stor Sosa den Kontakt mit 
mir auf. So entstand im Jah¬ 
re 1958 die Jüdisch-Christli 


Ein sich über Jahrzehnte 
hinstreckender Kampf der 
zionistischen Bewegung war 
erfolgreich abgeschlossen 
worden. 

Von den reichlich vielen 
Rednern, die bei dieiser Ge¬ 
legenheit sprachen, ßeien 
Prof. Dr. Perez und Ing. Is¬ 
rael Feldman besonders er¬ 
wähnt. 

Beschwerde der DAIA 

Nachdem in der Zeitung 
„La Union“, die in Cata- 
marca erscheint, und die 
dem Gouverneur dieser Pro¬ 
vinz. Herrn Armando Nava 
rro. nahe stehen ßoll, anti¬ 
jüdische Erklärungen er¬ 
schienen waren, wandte sich 
die DAIA mit einem Schrei¬ 
ben an den Gouverneur. In 
diesem Schreiben werden 
die antijüdiischen Aeusse- 
rungen, die dem Gouver¬ 
neur zugeschrieben werden, 
alß ausserordentlich bedau¬ 
erlich gekennzeichnet, be¬ 
sonders in einem Augen¬ 
blick. in dem das Land An- 


che Konfraternität in Argen- ' strengungen zur lederher- 


LÜACH — (KALE“DER) 


Freitag, den 6. Dezember 
Sonnabend, den 7. Dezember 

Parschat W^AYESCHEV 1. B. M. XXXVII 1 
Haftara Arnos II 6 — 111 8 

Sonntag, den 8. Dezember 
Montag, den 9. Dezember 
Dienstag, den 10. Dezember 
Mittwoch, den 11. Dezember 

1. Tag CHANUKKA 

Dciinerttag, den 12. Dezember 26. 

2. Tag CHANUKKA 

Freitag, den 13. Dezember 27. 

J. Tag CHANUKKA 

Sonnabend, den 14. Dezember 28. 

SCHABBAT CHANUKKA 
Pdißchat MIKETZ 1. B. M. XLl 1 — XLIV 
Haftara Secharia II 14 — IV 7 
Neu londsankündigung TEWET 


Kißlev 

Kislev 

XL 23 


Kislev 

Kislev 

Kißlev 

Kislev 


Sonntag, den 15. Dezember 

5. Tag CHANUKKA 
Montag, den 16. Dezember 

6. Tag CHANUKKA 

1. Tag RDSCH CKODESCH 
Dienstag, den 17. Dezember 

7. Tag CHANUKKA 

2 Tag ROSCH CHODESCx 


29. 

30. 


Kislev 

Kislev 


1. Tewet 
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Gouverneurs der Provinz, 
bestätige ich den Empfang 
Ihres Schreibens vom 15 ds. 
Mts. und stelle fest, dass 
die in der Zeitung ,,La Uni- 
cu • veröffentlichten Versio¬ 
nen vom Gouverneur misbil- 
iigt werden. Er hat auch in 
diesem Sinne die Sociedad 
Israelita in Catamarca aus¬ 
drücklich in Kenntnis ge¬ 
setzt.“ — 

Ehrung für Elnecave 

Zu Ehren des vor kurzer 
Zeit verstorbenen bekannten 
Journalisten, Schriftstellere 
und Gelehrten David Eine 
cave wird von den eefardi- 
schen Comites, Gemeinden 
und Vereinigungen ein Wald 
in Israel gepflanzt werden, 
um auf diese Weise den Na¬ 
men des Veristorbenen mit 
Israel auch durch den KKL 
zu verbinden. David Elneca¬ 
ve ist der Gründer der Zeit¬ 
schrift ,La Luz‘, die von 
seinem Sohn Nissim weiter 
geführt wird. — 

Konvention der j ^. 
Handelskammer 

Vor 15 Jahren wurde die 
Argentinifsch - Israelische 
Handelskammer gegründet, 
die biisher eine grosse Akti¬ 
vität entfaltete und in har¬ 
ter Arbeit die Grundlagen 
für eklen argentinitsch-israe 
lischen Handelsaustausch 
gelegt hat, darüber hinaus 
aber auch die Handelsbezie 
hungen zwischen Lsrael und 
den anderen lateinamerika¬ 
nischen Ländern förderte. 
Unter der aktiven und ziel- 
bewufßten Präsidentschaft 
von Don Alfredo KORN hat 
sich die Handelskammer 
nicht allein zu einem wich¬ 
tigen In»3trument zwischen¬ 
staatlicher Beziehungen ent¬ 
wickelt, sondern auch wich 
tige Impulse für die Aufnah¬ 
me persönlicher Verbindun¬ 
gen zwrrchen den Regierun¬ 
gen Late.Viamerikas und Is¬ 
rael herangebildet. I 


Staatssekretär ,,de Indus- 
tria y Minerca e interkio de 
Com-ercio“. Dr. Alfredo Con¬ 


deiskammern mit Israel | cepeiön, der zugleich die 
Spiegelte diese Entwicklung ; argentinische Regierung bei 


und die aktuelle Bedeutung 
der Kammern wider. Im 
schönen Feshsaal des Hotel 
Alvear Palace in Buenos 
Aires hatte sich zu einem 
Abeiideissen eine sehr gro- 
Si.o Anzahl Delegierter und 
geiadeaer Gäste mit ihren 
Damen eingefunden, um die 
2. Konvention zu eröffnen. 
Zum Präsidentezi der 2. 
Konvention war Alfredo 
Korn gewählt worden, Vize- 


dieser Gelegenheit repräsen 
tierte; der Unterstaatsae- 
kretär für Handel, Herr En¬ 
rique Cruzalegiii; der israe¬ 
lische Botschafter in Argen¬ 
tinien, General Joseph Avi- 
dar; der Präsident der is¬ 
raelischen Regierungfsdele- 
gation zu dieser Konven¬ 
tion, Minister Arieh Manor; 
der Vizepräsident der Verei¬ 
nigung binationaler Handele- 
kammern in Israel, Herr 


Präsidenten waren Baruch j Baruch Rosen; der Direktor 
Rosen, der 2. Vorsitzeeide ! des Informationsbüros der 
binationaler Handelskam- Organiisation Amerikanischer 
mern in Lsrael, der neben i Staaten, Herr Julio Banzae; 
anderen wichtigen Pei>sön- | Botschafter südamerikani- 


lichkeiten nach Argentinien 
gekommen war, um an die¬ 
sen Beratungen teilzuneh¬ 
men; Herr Jorge Spüler, 
Präsident der Uruguayisch- 
israelischen Handelskam¬ 
mer, Don Moshe Tow, Eh¬ 
renmitglied der Israelijsch- 
mexikaniseben Handelskam¬ 
mer, und Dr. Fortunato 
Azulai, Direktor der Brasi 
lianisch - Israelischen Han¬ 
delskammer. 

DaG technische Exkutiv- 
Sekretariat wurde von den 
Herren H. Zuckermann, 
Exekutivdirektor der Israe¬ 
lischen Handelskammer .(Tel 
Aviv), dem Geschäftsführer 
der Argentinisch - Israeli- 
Gchen Handelskammer I. 
Rodberg ui.id dem Berater 
der Uruguayisch-Israelischen 
Handelskammer G. Kovacz 
gebildet. Nur ein Wort über 
Herzl Zuckermann, der heu¬ 
te als Wirtschaftsexperte in 
Israel einen grc»:isen Namen 
hat: Zuckermann wurde in 
Südafrika geboren, wo er 
am Obersten Gerichtshof tä¬ 
tig war, bevor er vor eini¬ 
gen Jahren nach Israel 
übersiedelte. — 

Eroeffnung und Gaeste 

Unter den Ehrengästen 
der Eröffnungssitzung be¬ 
fanden sich u. a. die folgen¬ 
den Persönlichkeiten: Der 


scher Länder, frühere Mjii 
Ster, der Präsident der Ar¬ 
gentinischen Handelskam¬ 
mer Dr. Tomäs Amadeo und 
viele andere, die hier nicht 
alle namentlich aufgeführt 
werden können. 

- Erschienen waren ferner 
Delegierte der binationalen 
HandelfSkammern mit Israel 
aus den folgenden Ländern: 
Chile, Brasüien, Uruguay: 
Paraguay, Mexiko, Bolivien, 
Ekuador, Peru, Venezuela 
und natürlich auch zahlrei¬ 
che Konferenzteilnehmer aus 
Argentinien. 

Nach dem Absingen der 
argentinischen und israeli¬ 
schen Nationalhymne sprach 
Ing. Wolf Blumenthal, Di- 
rektor-Seketär der hiesigen 
Handelskammer, Worte des 
(jredenkens für den ermor¬ 
deten Präsidenten John F. 
Kennedy, würdigte mit kur | 
zen Strichen dessen Person- : 
lichkeit und forderte alle , 
Anwesenden auf sich zu 
einer Minute des ehrenden 
i Schweigens für Kennedy zu 
I erheben. 



Die Eroeffnung der II. Konvention der binationalen Handelskammern 


I Israel gestärkt und erwei- 
1 tert werden können. 

I Der israelische Minister 
! Arieh Manor verlas eine An- 
j spräche in spanischer Spra- 
che, in welcher er in einer 
sehr klaren Form für freund¬ 
schaftliche Beziehungen zwi¬ 
schen Israel und Dateiname 
rika eintrat. 

Staatssekretär Dr. Alfredo 
J. Concepeiön fand ab- 
schliescend sehr freundliche 
Worte für Israel und gab 
seiner Hoffnung Ausdruck, 
dass durch einen verstärk¬ 
ten Handel auch die Bindun¬ 
gen Argentiniens zu Israel 
natürlieherweise verstärkt 
werden würden. — 

RASSCO ehrt 


einer geistreichen 
mots gewürzten 
Rolle der Wirtschaft beim 
Aufbau jedes Staates vj.id 
vor allem auch Israels be¬ 
tonte. 
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Die Ansprachen 

In seiner e.uleitenden An¬ 
sprache wies Blumenthal 
auf die Bedeutung der Han¬ 
delskammern hin. nachdem 
Baruch Rosen Worte der Be- 
grüissung gesprochen hatte, 
ebenso wie der Repräsentant 
aus Ungarn, Herr Spüler. 
Jeder Fortschritt auf dem 
Gebiet des Handelsaustau- 
scheG, so sagte Herr Blu¬ 
menthal, verstärkt auch die 
Freunc'fschaft zwischen den 
Völkern. Dieser Grundsatz 
spiegelte sich auch ln ande¬ 
ren Reden wider, die hier 
! kurz angedeutet seien. 

! Beachtenswert war die 
Anspraclie dec israelischen 
Botschaftero. der auf die 
günstige Entwicklung in den 
Handelsbeziehungen zwi¬ 
schen Argenfnien und Isra¬ 
el hinwies, die sicherlich 
noch weiteren Ausbaus fä¬ 
hig sind. Die Worte von Ge¬ 
neral Avidar, die eehr fein 
abgeroesisen waren, fanden 
den ungeteilten Beifall des 
Publikums. 

Lebhaft begrüsst, ergriff 
der Präsident der Konven¬ 
tion, Herr A. Korn, das 
Wort. Diese Konvention soU 
zum freien Meinungsaus- 
taufsch zwkschen den einzel¬ 
nen Handelskammern bei¬ 
tragen. Hierdurch wird oh¬ 
ne Zweifel die Verständi¬ 
gung zwischen den israeli¬ 
schen Unternehmungen und 
den amerikanischen Gemein¬ 
schaften gestärkt werden, 
die unter dem Stichen einer 
Allianz für den Fortschritt 
steht. Die Konvention hat 
die JVufgabe, so Gagte Korn 
den Gang und die Entwick¬ 
lung der Handelisbeziehun- 
gen zwischen Israel und je¬ 
dem lateinamerikanischen 
Land zu analysieren, um 
die Möglichkeit einer Stei¬ 
gerung des Handelsaustau¬ 
sches festzuistellen. Hiermit 
würde auch ein Beitrag 
zum Gemeinsamen Latein- 
amerücanlGchen Markt gelei 
stet werden. Auf diesem We¬ 
ge werden auch die allge¬ 
meinen und die kommerziel¬ 
len Beziehungen zwischen 
den verschiedenen latein¬ 
amerikanischen Ländern und 


Die isüdamerikanische Ab¬ 
teilung der RASSeX), eine 
der wichtigsten Unterneh¬ 
mungen in Israel, veranstal¬ 
tete am Sciintag ein Eissen 
zu Ehren der Delegierten 
zur 2. Konvention der Han¬ 
delskammern, das der hie¬ 
sige Repräsentant des RASS- 
CO, der frühere israelische 
Bottschafter Don Moshe Tov 
präsidierte. Mit der ihm ei¬ 
genen Eloquenz schilderte er 
in einer meisterhaften Form 
die Bedeutung der Han- 
delsbeziehungci.i 
Völkern und Staaten, die ein 
festes Band auch auf allen 
anderen Lebensgebieten 
schmieden würden. Tov hob 
die Entwicklung der bina¬ 
tionalen HaiTdelskammern 
hervor, die heute eine feste 
Brücke zwischen Israel und 
urGerem Kontinent darstel¬ 
len. 

Die Herren Alfredo Korn, 
Baruch Rosen (Tel Aviv) 
und der israelische Minister 
Manor unterstrichen in ihren 
Ansprachen nochmals die 
eben Zusammenarbeit zwi¬ 
schen Israel und den latein¬ 
amerikanischen Staaten wo- 
Bedeutung der wirtschaftli- 
bei Baruch Rcisen den wirt- 
I schaftlichci.i Aufschwung Iis- 
I raels hervorhob, Korn auf 
! den beeindruckend guten 
Verlauf der Konvention hin¬ 
wies und Minister Manor in 


AfcGchliessend dankte Mo¬ 
she Tov im Namen der 
RASSCO allen Anwensenden 
für ihre Mitarbeit an den 
konkreten Zielen der Gesell¬ 
schaft, die heute sehr enge 
Beziehungen zu den latein¬ 
amerikanischen Judenheiten 
unterhält, wobei er vor al¬ 
lem auf die Tätigkeit der 
RASSCO in Argentinien auf¬ 
merksam machte. — 

Feria de Hospitalidad i 

. Zu einem ungewöhnlichen 

Konvention Pubükumserfolg wurde die 

,Feria de Ho6pitalidad‘, die 
zugunsten des Israelitischeo 
Krankenhauses Ezra auf 
dem (31elände der Ruial in 
Buenos Aires durchgeführt 
worden ist. Der Andrang 
des Pubükums — keines- 
wegG nur dee jüdischen Pu¬ 
blikums — war derartig 
gross, dass die Polizei be¬ 
sondere Absperrungsmass 
nahmen treffen musGte. Eis 
war mehr als ein Volksfest, 
was sich dort abspielte. 

Der Umfang der Ver- | 
zw’^ischen ! kaufsstände, die durchaus j 
nicht nur enstklaGsige Wa- ' 
ren feüboten, verbietet eine , 
ins einzelne gebende Dar- < 
Stellung. Es war ein unvor- ' 
stellbares Gedränge, das 
mitunter gefährliche For¬ 
men annahm, vor allem in 


mit Bon j der Nacht von Sonnabend zu 
Rede die | Sonntag, wo es gegen ein 
Uhr nachts noch so voll 
war, dasis man ,,kaum tre¬ 
ten korunte“. Eintrittekarten 
waren vergriffen, da wohl 
niemand mit solchem Zu¬ 
spruch und Interesse des 
Publikums hat rechnen dür¬ 
fen. Die Organisation liess 
oftmalG zu wünschen übrig, 
aber ec dürfte der Faktor 


(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 9) 
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fyProtest-Rabbineraus Amerika 


Schon etwas über fünf¬ 
zehn Jahre nach Gründung 
dee Staates Israel beschloss 
die „Union der Rabbiner aus 
Amerika und Kanada“ erst¬ 
malig eine Delegation nach 
Israel zu entsenden, um 
hier die religiösen Proble¬ 
me Zu studiei*en, die sich 
aus der Gründung des Staa¬ 
tes ergeben. Wir sind ge¬ 
neigt zu zitieren: „Spät 
kommt ihr, doch ihr kommt: 
der weite Weg .. entschul¬ 
digt euer Säumen.“ 

Die Rabbüier Simcha El- 
•berg, Avigdor Zipperstein, 
David LiphBchitz und Sal- 
man Reichman aus New 
York und Isaac Smol aus 
Chicago und Rabbi Kame- 
netzkj. der offenbar die ka¬ 
nadische Sektion repräsen¬ 
tiert. gaben zwar selbst mit 
schöner Offenheit zu, das6 
der Weg heute eigentlich 
eicht mehr so lang sei, denn 
obwohl die Herren der Mo¬ 
derne abgeneigt sind, so be¬ 
dienen sie sich doch des 
Düsenflugzeugs, um ine Hei¬ 
lige Land zu pilgern. Aber 
vielleicht ist dieser Ams- 
druck hier nicht ganz ange¬ 
bracht, denn der Tenor die¬ 
ser Herren Rabbiner ent 
sprach nicht einem Pilger- 
Chor. sondern einer Inspek¬ 
tionsreise. Sie wollten ein¬ 
mal ,,nach dem Rechten Ge¬ 
hen“, die Israelis ,,aufklä¬ 
ren“ und ,für Ordnung sor¬ 
gen“. Wir sind ihnen natür¬ 
lich tief dankbar dafür,'dass 
sie aus angemessener Di¬ 
stanz die Entwicklung in 
Israel ,,mit grennender Sor¬ 
ge“ verfolgen und uns nun 
auf den rechten Weg brin¬ 
gen wollen. 

Rabbi Zipperßtein, ein 
wirklich sympathisch wir¬ 
kender älterer Herr mit lan¬ 
gem weissen Bart und lan¬ 
gem schwarzen Rock, der 
ein einwandfreies Hebräisch 
spricht, während andere cei- 
ner Kollegen mit feinem 
Takt bei ihrer Begegnung 
mit israelischen Jou.nali- 
sten, die das Religionsmini¬ 
sterium arrangierte, bemerk¬ 
ten: „Wir wollen keine Zeit 
verlieren, deshalb reden wir 
Jiddisch“ Es ist die ,3 eine 
Abwandlung des bekannten 
angloamerikanischen Slo¬ 
gans „Time is money“; 
hier hie^is es ,,Time is Yid- 
dii 3 ch“. Dass einige der is¬ 
raelischen Journalisten al¬ 
lerdings kein Jiddisch ver¬ 
standen, wurde von den 
Herren aue Amerika als un¬ 
verzeihliche Bildungslücke 
empfunden. 

Aber Rabbi Zipperstein 
spricht Iwrit. Er begann da¬ 
mit zu erklären, daßs seine 
Union „Agudat Harabba- 
nim“ die älteste rabbinische 
Berufsorganisation in Ame¬ 
rika ist. die bereitfs 60 Jah^'e 
besteht. Ich wandte höflich 
ein dass das doch nicht 
stimmen könne, da öie ,»Cen¬ 
tral Conference of Ameri¬ 


»Oll SCHALOM BE^ CHORl^ 


can Rabbiß“ 1889 gegründet 
wurde. Rabbi Zipperstein 
sah mich erstaunt an. Er w^ar 
nicht darauf gefasst, das ,3 
sich diese Gründung bereits 
biß nach Jerusalem herum¬ 
gesprochen hat. Sehliesslich 
räumte er ein, daiss seine 
Organisation die älteste Be¬ 
rufsorganisation orthodoxer 
Rabb.ner in den USA sei, 
und Rabbi Eiberg bemerkte 
apodiktifsch und mit feinem 
Takt: ,,Die anderen sind 
überhaupt keine Rabbi- 
ner ... “ 

Ich unterliess es, höflicii 
wie immer, weiter zu fragen, 
ob er auch die Mitglieder der 
Hißtadrut Harabbanim“ kei¬ 
ne Rabbiner seien. Es han¬ 
delt sich hierbei nämlich 
auch um orthodoxe Rabbi¬ 
ner aus Amerika und Kana¬ 
da. die uns Jrei Tage vor¬ 
her in Jerußalem mit einer 
Pressekonferenz beehrt hat¬ 
ten, wobei erklärt wurde, 
dass dieseß „Council of 
American Rabbis“ die einzi¬ 
ge rabbinische Organisation 
in den USA darstelle. Zu- 
sammenfaßsend läsist sich 
sagen, dass die beiden or¬ 
thodoxen Rabbinerverbände 
in USA und Kanada sich al¬ 
so durch ihre jeweilige ,,Ein¬ 
zigartigkeit“ auszeichnen. 

Worin unterscheidet sich 
nun die Agudat Harabanim 
von der Histadrut Harabba¬ 
nim?. möchte man in der 
Sangesweiße des Seder- 
Abends fragen. Die ,»Hista¬ 
drut Harabbanim“ umfaßst 
die jüngere Generation der 
orthodoxen Rabbiner, die be¬ 
reits in den USA ihre Aus¬ 
bildung erfuhren, während 
die , »Agudat Harabbanim“ 
(750 Mitglieder) ältere Her¬ 
ren in ihren Reihen zählt, 
die noch an den Jeschiwot 
in Rusßland, Polen. Litauen 
ihre Semicha erhielten, ihre 
Rabibnerautorisation. Das 
ist Unterschied im Ty¬ 
pus und in der Haltung. Die 
Jungen kamen, um etw^as 
Positives zu ßchaffen: einen 
orthodoxen Kibbuz oder Mo- 
schaw auf den Höhen deß 
Gilboa, um so von diesem 
Berge den Fluch Davids zu 
nehmen: ,,Ihr Berge zu Gil¬ 
boa es müsse weder tauen 
noch regnen auf euch, nc^h 
Aecker sein... denn hier 
wurde den Helden (Saul und 
Jonathan) ihr Schild abge- 
GChlagen...“ (2. Sam. 1,21). 

Die jüngeren orthodoxen 
Rabbiner in der USA und 
Kanada haben bereits eine 
grösßere Summe aufge¬ 
bracht, um diesen altbibli¬ 
schen Fluch nun zu liquidie¬ 
ren. Die jüngeren Rabbiner 
wollen allerdings nicht 
selbst auf dem Gilboa sie¬ 
deln, sondern überlasßen 
diese Mizwa einer dort be- 
reitß befindlichen Nachal- 
Gruppe. Die Herren Rabbi- 
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ner selbst aber haben für 
sich ein Erholungsheim bei 
Aschkalon gegründet, um so 
auch die persönliche Ver 
wirklichuing der Mizwat Ji- 
ßhuw Erez-Israel, des Woh¬ 
nens im Lande Ißrael (zu¬ 
mindest in den Ferien), zu 
erfüllen. Die Aufbringung 
von zunächst 30.000 Dollar 
für den verfluchten Berg 
Gilboa war ein Kinderspiel, 
denn, wie uns Rabbi ^ev 
Segall namens der Histadmt 
Harabbanim erklärte amtie¬ 
ren die Mitglieder dieser 
Organisation in Synagogen¬ 
gemeinden, die insgeßamt 
zwei Millionen Mitglieder 
zählen. 

Bedenkt man. daßs nun 
auch die 750 Alt-Rabbiner 
eine gewaltige Anhänger¬ 
schaft haben müssen und 
dass die ,,Nieht-Rabbiner“ 
der Central Conference of 
American Rabbis in etwa 
850 Reformgemeinden rnit 
ca. eineinhalb Millionen Mit¬ 
gliedern amtieren und end¬ 
lich noch die Mitglieder der 
,,Rabbinic*.l Aseembly of 
America“ in konservativen 
Gemeinden wirken, die ih- 
rerseitß zwei Millicnen Mit¬ 
glieder aufweisen, so scheint 
die bisher amtliche Zahl von 
5,5 Millionen Juden in den 
USA bei w^eitem unter trie¬ 
ben zumal wenn man be¬ 
denkt, dass es aueh noch 
Juden gibt, die keiner ,,Con- 
gregation“ (Kehilla oder Ge¬ 
meinde) angehören. Auf der 
Amerikanißch Jüdischen Is- 
rael-Dialog-Konferenz hör¬ 
ten wir, daßs es sehr viele 
Juden in Amerika gibt, die 
einfach zu gar keiner Rich¬ 
tung gehören... Wie löst 
sich dieses Rätsel? Es gibt 
da zwei Möglichkeiten: ent¬ 
weder die Angaben unserer 
Gäßte sind nicht so ganz ge- 
‘ nau oder die amerikani¬ 
schen Juden haben daß Hob¬ 
by, mehreren Gemeinden 
zugleich anzugehören. 

Da ichs nicht wage, an 
der Zuverlässigkeit der In¬ 
formationen zu zweifeln, 
bleibt also nur die letztere 
Möglichkeit: einer doppelten 
oder dreifachen Loyalität 
innerjüdischer Prägung, so- 
dass derselbe Jude alßo zu¬ 
gleich orthodox, konßeryativ 
und reformiert organisiert 
ist eine Art Ueberfaust mit 
drei (jüdischen) Seelen in 
seiner Brust. 

Die Herren der Histadrut 
Harabbanim bcßiedeln also 
indirekt den Gilboa und di" 
rekt ihr Ferienheim in Asch- 
kelon und subventionieren 
noch zwei Jeßchiwot im Lan¬ 
de. Die Herren von der Agu- 
da Harabbanim aber kamen 
primär, um einen Aufklä¬ 
rungsfeldzug vorzunehmen. 
Sie haben nämlich gehört, 
dass hier amerikanische Ju¬ 
den erscheinen, die sehen 
einmal geschieden worden 
sind, aber nicht von dem 
Bet-Din dem rabbinii3chen 
Gericht’ ihrer eigenen Orga¬ 
nisation, Sendern von der 
zuständigen Instanz der 
Konservativen in Amerika. 
Und das darf nicht geduldet 
werden! In Volksversamm¬ 
lungen soll hier den Einge¬ 
borenen klargemacht wer¬ 
den, dass die Koniservativen 
gar nicht konservativ sind, 
sondern ßozusagen verkapp¬ 
te Reformer, und das ist of¬ 
fenbar noch gefährlicher als 
di« Reform die sich offen 
„Reform“ nennt. 

Rabbi Zipperstein und di« 
Seinen gingen also zu Ober¬ 
rabbiner Nisßim und sagten 
ihm, dass cß garnicht in 
Frage käme, Gittin, (Schei¬ 
dungen) der konservativen 
amerikanischen Rabbiner ki 
Israel anzuerkennen. Der 
Primas von Zion, Oberrab- 
biner Nissim, empfing eeine 
Gäste mit wahrhaft orienta- 
lißcher Höflichkeit und ver¬ 
sicherte ihben, dass ein 
ScheidCbrief der Konserva¬ 
tiven nur ein Wisch sei und 
natürlich keinerlei Rechtß- 
gültigkeit in Israel habe. 

Leider hatte es sich aber 
bereitß herumgesprochen, 
dass der Oberrabbiner drei 
Tage vorher den Kanzler 
des Jüdisch - Theologischen 


Seminars von Amerika, Prof. 
Louis Finkeistein empfangen 
hatte, Haupt der konservati¬ 
ven Rabbiner Amerikas (die 
nicht ganz go konservativ 
sind), und ihm mit wahrhaft 
orientalischer Höflichkeit 
die Anerkennung der Schei¬ 
debriefe (Gittin) der Konser¬ 
vativen zugeßagt hatte. 

Fleissige Journalisten 
wandten sich angesichts die- 
eer seltsamen Doppelzusa¬ 
gen an die Kanzlei deß Ober¬ 
rabbiners. Dieser lässt sich 
aber entschuldigen; er ist 
zu Luftschiff in die Schweiz 
abgereist, um dort in kühler 
Alpenluft wohlverdiente Fe¬ 
rien zu machen, ehe der 
vdldwogende Kampf um die 
Neuwahl deß Oberrabbinats 
in Israel entbrennt. 

Die Haltung des Oberrab¬ 
biners gegenüber den altor¬ 
thodoxen und den konserva¬ 
tiven Rabbinern erinnert an 
jene Anekdote von dem 
Raw, der zwei streitende 
Parteien anhört und zu je¬ 
der Seite (gesondert) sagt: 
,,Du hast recht“. Seine 
Frau, die Rebbezin, hört das 
von der Küche auß, kommt 
hereingestürzt und sagt: 
,Wie kannst du zu beiden 
sagen, dass sie recht ha¬ 
ben?* Der Raw streichelt 
bedächtig seinen Bart und 
sagt gütig zu seiner Ehe¬ 
hälfte: ,,Du hast awwade 
(boßtimmt) recht...“ 

So ähnlich liegen die Din¬ 
ge hier: Die Rabbiner der 
Agudat Harabbanim wollen 
in Israel gegen die Konser¬ 
vativen kämpfen, aber auch 
gegen eine drohende Verei¬ 
nigung der Arbeiterpartei¬ 
en, da dieser Traum Ben 
Gurions das religiöse Juden¬ 
tum kl den USA bedrohet?), 
und endlich verlangen sie, 
dass die Regierung Israels 
den christlichen Miissionären 
endlich das Handwerk lege; 
denn man müsse hier keine 
Rücksichten nehmen. Man 
habe ja auch Jerusalem zur 
Hauptstadt Israel« dekla¬ 
riert, gegen den Protest der 
katholißchen Welt... Also: 
man kann, wenn man will... 

Da es niir wohlbekannt 
war, dass sich die orthodo¬ 
xen Rabbiner in den USA — 
mit Aufnahme des Rebben 
von Lubawitch — gegen das 
(deistische) Gebet in den 
Staatßschulen wandten, weil 
sie streng auf die Trennung 
von Religion und Staat be¬ 
dacht sind, fragte ich. ob 
die Herren dieseß 'demokra¬ 
tische Prinzip auch für Is¬ 
rael gelten lassen wollen. 

,,Nein!“, sagte Rabbi Zip¬ 
perstein: Es war, man 
hebräisch eagt, ein ,,Lo 
(ein Nein) mit „grossem 
Aleph**. In Amerika, belehr¬ 
te mich der amerikanische 
Rabbi, gibt es eine Konstitu- 
•tion, die die Trennung von 
Religion und Staat verbürgt, 
un da können die Rabbiner 
aks Einwanderer, {wenn¬ 
gleich inzwischen naturali¬ 
siert, Gich nicht einmischen 
und schliesslich sei Ameri¬ 
ka für sie ein fremdes Land 
(Erez sara). Hier in Isiael 
aber «eien sie Bürger wie 
wir auch. (Also: Israely 
sehe Bürger amerikani¬ 
scher Staatsangehörigkeit 

mit Wohnisitz in den USA...). 
Sie wohnen zwar noch nicht 
hier, aber das kann sich an¬ 
dern. (Gewiss, bei Gott ist 
kein Ding unmöglich). In Is¬ 
rael komme eine solche 
Trennung nicht in Frage; 
denn Medinat Israel (der 
Staat Israel) und Dat Isra¬ 
el (die Religion Israels) sei¬ 
en identisch. Und deshalb 
werden die amerikanischen 
alt-orthodoxen Rabbiner al¬ 
les unternehmen, um hier 
die Herrschaft (Schlita) des 
Religionsgesetzes im priva¬ 
ten und öffentlichen Leben 
durchzusetzen. 

Der Korrespondent von 
KoMsrael“ fragte vorsich¬ 
tig, ob dies nicht eigentiich 
eine Einmischung in innere 
Angelegenheiten des Staates 
Israel darßtelle. Nein, wur¬ 
de er belehrt, denn die reli¬ 
giöse Lage in Israel 
re Rückwirkungen auf das 
amerikanische Judentum. 

Die Sache ist also ganz 
klar: Um die amerikam- 
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Von den Beschwerden und 
Leiden, von der Sucht nach 
dem Mehrverdienst und dem 
Kampf um die Existenzmit¬ 
tel durch seine Tage ge¬ 
hetzt, Gucht der Mer.ßch, 
sich im Gedanken an die 
Idylle vergangener Zeiten zu 
erbauen. Wo im Mitt-alalter 
das jüdische Gemeindeleben 
ohne Störung seitens einer 
antisemitischen Umwelt vor 
sich gehen konnte, da wirk¬ 
ten Synagoge und Familie 
einträchtig zusammen und 
gaben dem Juden das siche¬ 
re Gefühl der Geborgenheit 
und vollen kulturellen Erle- 
benß, Gtärkten ihn für den 
Existenzkampf und schufen 
in seiner Seele Genugtuung 
und Befriedigung. 

Jene ,,gute, alte Zeit“ er¬ 
scheint so ganz anders, als 
sich unser jetziges Leben 
abwickelt, war aber doch in 
mancher Hinßicht von unße- 
rer Zeit weniger verschie¬ 
den, als man allgemein 
glaubt. Verbringt zum Bei¬ 
spiel heute eine Frau vor 
einem Feiertag Stunden im 
Frisier- und Schönheitssa¬ 
lon, so kommt ihr dabei ge¬ 
wiss nicht zum Bewu.'tßt- 
ßein, dass auch ihre Urur- 
grossmutter viel für ihre hy¬ 
gienische Körperpflege ge¬ 
tan hat. Die moderne Tech¬ 
nik hat diesbezüglich eigent- 
liich nur Aeus.ßerliohkeiten 
verändert, denn auch da¬ 
mals wurde die Friseuse ins 
Haue bestellt und half der 
Frau, sich sehen zu machen. 
Es gab in den meißien Woh¬ 
nungen keine eigenen Bade¬ 
zimmer. aber die jüdische 
Frau achtete sorgsam auf 
ihre Körperpflege, weit mehr 
als die nichtjüdische, denn 
es lag auch eine religiöse 
Vorschrift darin, u. a. vor 
jedem Feiertage da« Bade¬ 
haus zu besuchen, denn 


von 
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man hatte in der Synagoge 
zum Gebet in jeder Hin¬ 
ßicht rein und fleckenlos zu 
erscheinen. Darüber hinaus 
besuchte di« jüdische Frau 
das Badehaus im allgemei¬ 
nen jede Woche, mindestens 
aber einmal im Monat. 


Die beßondere Atmosphä¬ 
re des jüdischen Familien- 
lebenß kam auch darin zum 
Ausdruck, dass sich die 
Frau stets bemühte, dem 
Manne die Erfüllung seiner 
religiösen Obliegenheiten 
und ,,Mizwot“ zu erleich¬ 
tern. Wenn in der Woche vor 
Rosch Haßchana der Syn¬ 
agogendiener seinen Rund¬ 
gang 'durch die jüdischen 
Gaßsen machte und vor Ta¬ 
gesanbruch an die Fenster¬ 
länden klopfte, um die Män¬ 
ner zum ,,Slichot“-Gebet in 
die Synagoge zu rufen, da 
war nicht nur der Mann 
längst aufgestanden und an¬ 
gekleidet. sondern auch die 
Frau war schon lange auf, 
hatten den Ofen in der Kü¬ 
che angeheizt und frische 
Kuchen gebacken, damit 
ßich der Mann zum Gebet 
mit einem entsprechenden 
Imbiss stärken konnte. 

Auch wenn eich der Mann 
zum Segensspruch über den 
Neumond, den im ersten 
Monat des neuen Jahres ge¬ 
wiss kein guter Jude ver¬ 
säumt hat, vor die Synago¬ 
ge begab, blieb die Frau 
nicht faul im Bett, sondern 
sie sorgte im Haus für fei¬ 
erlich feßtliche Atmosphäre, 
und wenn alles in Wohnung 
und Familie zufriedenstel¬ 
lend in Ordnung war, da 
setzte sie sich ans Fenßter 
oder vor die Haustür und 
beobachtete in Gedanken 
verloren die Sterne und er- 
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sehen Juden zu erziehen, 
müssen die Juden in Ißrael 
nach deu Vorschriften d^r 
Agudat Harabbanim auß den 
USA leben! Die Sache leuch¬ 
tet vollkommen ein, da die¬ 
se Aguda ja in Amerika we¬ 
der die neu-orthodoxen noch 
die koni 3 ervativen noch die 
Reform-Rabbis überzeugen 
konnte. Israels Religionsmi- 
tiißterium ist schon über¬ 
zeugt und sein amtlicher 
Sprecher Herr Druck (bitte, 
den Namen habe ich nicht^ 
erfunden) stellte die Gäste 
vor, und die Einladung zu 
der gewinnbringenden Auß- 
sprache erfolgte auf dem 
amtlichen Papier des israe¬ 
lischen Misrad Hadathot. 

Nachdem wir alle ange- 
s-chnittenen Fragen zu vol¬ 
ler Zufriedenheit gelcßt hat¬ 
ten, die innerjüdische (Ver¬ 
bot der Konservativen), die 
interkonfesßionelle (Verbot 
der Mission) und-die inter¬ 


nationale (doppelte Staats¬ 
angehörigkeit der amerika¬ 
nischen Rabbiner, ohne hier 
zu leben und ohne hier Steu¬ 
ern zu zahlen usw.) gingen 
wir noch auf die Küchenfra¬ 
ge des Kabinetts ein: zwei 
oder eine Küche auf dem 
Dampfer ,,Schalom“? Daß 
ist die Frage, die uns alle 
•bewegt. Bitte, kein Mißsver- 
ständnis. Hier geht es nicht 
um eine milchige und eine 
fleischige Küche, sondern 
um eine koschere und eine 
nicht-rituelle. Die Rabbiner 
waren gegen letztere, was 
mir eäileuchtet. Der ZIM- 
Direktor freilich meint, daßs 
so ein Luxumdampfer ohne 
Schinkenbrötchen und Hum¬ 
mer majonaise nieht gedei" 
hen kann. 

Ich bin kein Fachmann, 
weder für Schiffahrt noch 
für Schinkenbrötchen imd 
Hummern. Ich pensönlich 
würde auf der ».Schalom* 
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äem Beginn der Emanzipation des bayeriechen 
tums erscheint in Kürze im Dr. Olzog-Verlag ( 
Isar Verlag) München und Wien das Werk von. 


STEFAN SCHWARZ; 


Juden in Bayern i» Wandel der Zeiten 


mit einem Vorwort des bayerischen MinisterpräoMen- 

ten ALFONS GOPPEL. 


Es ist ein Buch, welches die Gecchichte 
in Bayern aufgrund bis jetzt vnveroffentlichten Ak- 

“=T,'Ä““Sr.n u„d HUtorik.. schr..b.i 

“"■sÄÄ - 

st. erschöpfende Gestaltung des c.l^.ö'wd' 

fen zu haben“. - „Das Buch verdient, ein Stan^rd- 

werk zur Geschichte der Juden in 
Das Werk ist nicht nur leeenswert, sondern a«h 
zum Nachdenken anregend.“ „Das Werk verdient die 
weiteste Verbreitung.“ 
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wartete die Rückkehr ihres 
ö mr Hin- Mannes, um ihn mit einem 
narfk Kuss und einer Erfrischung 

ruber hinaus zu empfangen. Da auch die 
^ juaische Frau Kinder am Neumondgebet 
f ini allgemei, stets teilnahmen, erwartete 
'fte mindestcug die Mutter auch die Rück- 
Monat. ihrer Kinder, um eie 

^ere Atmosphä.' ^u bringen, 

ichen Familien. Zum Versöhnungsfest, Jom 
juch darin zum Kippur, waren nicht nur die 
sich die Männer sondern auch die 
^mühte. dem Frauen ebenso wie an Rosch 
Erfüllung seiner Haschana einheitlich und 
Obliegenheiten außschliesslich weies geklei- 
“ zu erleich* det. und es ging den Damen 
I der Woche vor damals nicht darum, ihre 
^bana der Syn- Nachbarinnen in Kleidung 
■ seinen Rund- und Schmuck zu überbieten, 
die jüdischen wie dies vielerorts heute zur 
iteundvorTa- zweiten Natur der Frauen 
in die Fenste^ geworden ist. Wie heute, so 
e, um die Man* eilten auch damals die Frau- 
ichot“ Gebet in en unmittelbar nach Been- 
5 zu rufen, da digung deß Gebetes sofort 
lur der Mann nach Hause, um den Tiisch 
fanden und an* für die Festmahlzeit herzu- 
idem auch die richten, zu der sich ja die 
hon lange auf, ganze Familie in gehobener 
»fen in der Kü* Stimmung einfand, so dass 
t und frische man voll und ganz das Ge- 
lacken, damit fühl hatte, dass Synagoge 
nn zum Gebet und Gebet mit Haus und 
entsprechenden Familie übereinßtimmen und 
m konnte. zusammen ein gesehlosse- 
6ich der Mann nes Ganzes bilden. Standen 
)ruoh über den Synagoge und Gebet im Zei- 
en im ersten eben der ewigen Werte, so 
uen Jahres ge* strahlten sie doch das Ge- 
uter Jude ver* fühl, dasis man dem ,,heili- 
or die Synago- gen Volke“ angehört, auch 
lieb die Frau auf Haus und Familie aus, 
Bett, sondern die derart nicht nur im Zei- 
Haurfür fei eben des Vergänglichen, deß 
e Atmosphäre, kurzen, diesseitigen Lebens, 

»s in Wohnuig standen, sondern auch im 
zufriedenstel* Glanz geheiligter Begriffe 
lung war, da erstrahlten, 
h ans Fen6ter Weit mehr noch als in un- 
Haustör und serer entperßönlichten Zeit, 
in Gedanken da auch private Angelegen- 
Sterne heiten durch Grossorg an isa- 
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bestimmt meinen koscheren 
Frieden suchen. Aber ob an¬ 
dere Mitreisende dieees 
oder ein anderes Menu wäh* 
len, würde ich dem jeweili¬ 
gen Geßchmack überlassen. 
Die DSA-Ultra-Rabbiner tun 
das nicht. Sie fürchten, dass 
sich das Friedensischiff 
,,SCHALOM“ in ein Kriegs¬ 
schiff verwandeln würde, 
wenn hier sozusagen auf iß- 
raehschem Territorium eine 
,,trefene“ Küche in Berieb 
genommen würde. (Wäre 
das eigentlich die erste nicht- 
rituelle öffentliche Küche 
auf ieraelischem Territori¬ 
um?) Vor allem befürchten 
die Herren a'ber, dass sich 
ein Rabbiner ausserhalb ih¬ 
rer eigenen Reihen finden 
könnte, der der koscheren 
Küche der ,,Schalom“ — 
trotz der trefenen Nachbar¬ 
schaft — seinen Segen, sei¬ 
nen Hechseher. erteilen wür¬ 
de. Das, allerdings, wäre 
nicht auszudenken. 

Der Zim-Direktor, der Ver¬ 
antwortliche unserer Schiff- 
fahrtßlinie, kann sich natür¬ 
lich nicht die reisenden 
Rabbiner verlassen, da sie 
fünfzehn Jahre brauchten, 
bis eie den Weg nach Israel 
fanden und dann per... 

Flugzeug reisten, aber vor 
der Autorität unserer ame¬ 
rikanischen Protestrabbiner 
ßchmiltet eine ökonomische 
Erwägung ins Wesenslose 
dahin. Auch eine politische! 
Als ein Journalist zu beden¬ 
ken gab, dass man auf In¬ 
tervention des Außsenmini- 
steriums den konservativen 
Rabbinern entgegenkommen 
wül, braust« Zipperßtein 
auf: ,,Aussenministerium? 
Was ist daß Aussenministe- 
rium? Ist daß vielleicht eine 
rabbkiische Instanz“ 

Nein, das ist es nicht, — 
^d das letzte Wort in Isra¬ 
el müßsen di« alt-orthodoxen 
Rabbiner aus Amerika ha- 
f>en. Wer denn ßonst? 



tionen standardisiert und 
gei'egelt und zu einem Mas- 
eenbetrieb geworden sind, 
formten religiöse Bräuche 
und Empfindungen das 
menßchlich« Erleben von 
der Wiege bis zum Grabe. 
Wenn die werdende Mutter 
heutzutage die Stunde der 
Niederkunft für gekommen 
hält, bringt sie ihr Mann ins 
Hospital. Damals wurden 
Kindbeltbriefe rm Zimmer 
angebracht, die fromme 
Sprüche und den Laien un¬ 
verständliche, kabbalistische 
Formeln und Zeichen ent¬ 
hielten, um bcfse Geister 
fernzuhalten. Die Männer 
versammelten ßich in einem 
nahe gelegenen Raum, um 
Psalmen und Gebete zu sa¬ 
gen, und bei der Nieder¬ 
kunft waltete die Hebamme 
ihres Amtes. 

War es ein Knabe, so folg¬ 
te das Beschneidungsfcfst, 
daß auch damals schon un¬ 
gefähr die gleiche Form hat¬ 
te, wie wir sie heute ken¬ 
nen, und dann, wenn es der 
^’ste Sohn war. der ,,Pidjcn 
Ha-Ben“, die Feier der Aus¬ 
lösung d€ß Erstgeborenen, 
wie sie auch jetzt usuell ist. 

An der Erziehung und am 
Unterricht der Kinder hatte 
die Mutter einen viel grösße- 
ren Anteil als heute, und 
dem Vater oblag es vor al¬ 
lem, die Kinder in der Hei¬ 
ligen Schrift, im Gebet und 
in den jüdischen Bräuchen 
zu unterweisen. 

Heute gibt es kaum mehr 
Verloibungßfeiem. Damals 
fanden Brautwerbung und 
Verlobung mit in allen Ein¬ 
zelheiten festgelegten For¬ 
men statt, und an der Ver¬ 
lobungsfeier wie an der 
Hochzeit nahm die ganze 
Gemeinde Anteil. Zur Hoch¬ 
zeit zog eine Prozeßsion mit 
Musikbegleitung durch die 
Strassen, und alle Juden des 
Ortes beteiligten sich an 
dem Familienfcßt. 

In Orten, in denen die Be¬ 
hörden einen Ehezensus, ei¬ 
nen Numerus clausuß für 
jüdische ,,Familianten“, al¬ 
so für Eheschliessungen, 
über die Judenheit verhängt 
hatten, um di« Zahl der Ju 
den einzuschränken, kam 
den Hochzeiten eine beßon- 
dere Bedeutung zu, denn 
vom Kinderreichtum der 
jungen Paare hing der Fort¬ 
bestand der jüdischen Ge¬ 
meinde in noch weit höhe¬ 
rem Maßse ab als heutzuta- 
g'e. 

Es war gewiss nicht alles 
ideal und gut in der ».guten, 
alten Zeit“, aber das Fami- 
lia.ileben ebenßo w'ie das jü¬ 
dische Erleben war viel in¬ 
tensiver als €6 heute im all¬ 
gemeinen ist. 


Kostenlose Erziehung 

Jerusalem. — Das Erzie- 
hungs Ministerium plant, die 
kc»5tenlose Erziehung auch 
nach» Absolvierung der Ge¬ 
meindeschule für Kinder von 
Eltern einzuführen, deren 
monatliches Einkommen we¬ 
niger als 300 IL beträgt. 

Bisher war nur der Be¬ 
such der Gemekideßchulen 
unentgeltlich. Der neue Plan 
für Kinder armer Eltern, 
der im nächsten Schuljahr 
in Kraft treten soll, belastet 
das Budget des Ministeri¬ 
ums mit 6 Millionen IL,. — 
(ITA) 

Leivick-Prois 

New York. — Dem jiddi¬ 
schen Dichter Itzig Manger 
wurde der Leivick Preis in 
Höhe von 1.000 Dollar vom 
Kongress für Jüdische Kul¬ 
tur verliehen. Die Dichtun¬ 
gen Mangers sind seit dem 
Jahre 1921 in zahlreichen 
Zeitschriften und Büchern 
erschienen und wnirden in 
viele Sprachen übersetzt. — 
ilTAJ 
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„Martin 


Fierro^* auf Hebraeisch 

von HERBERT HABER (La Paz) 


Dizengoff-Pavülon 

Ein anonymer Spender hat 
!,,•> Millionen IL der Stadt 
Verwaltung von Tel Aviv für 
die Konstruktion eines wei¬ 
teren Kuiistpavillons, be¬ 
nannt nach Dizengoff, ge¬ 
spendet. 

Prof. Mozor 
besuchte Ostia 

Nach seinem kürzlichen 
Besuch der Ausgrabungan 
in Ostia bestätigte Prof. Ma- 
zar die Schlüsse der italie¬ 
nischen Archäologen, dass 
die kleine in Ostia entdeck¬ 
te Synagoge zu Ende de.s 
ersten Jahrhundertß erbaut 
worden ist, unmittelbar nach 
der Zerstörung des Tempels 
in Jerusalem. Mauern, Bö¬ 
den, Münzen und andere De¬ 
tails weisen mit Bestimmt¬ 
heit darauf hin. Di« zweite, 
grössere Synagoge ist spä¬ 
ter. ungefähr Ende deß drit¬ 
ten Jahrhunderts entstan¬ 
den. Auch hier stimmen die 
Wissenschaftler in ihren An¬ 
sichten überein. 

Erscheinen eingestellt 

Nach 4S Jahren hat die 
jüdlfsche Zeitschrift ,,Meno- 
rah Journal“ in New York 
ihr Erscheinen eingestellt. 
Seit 1915 war Henry Hur>vitz 
ihr Chefredakteur. 

Nachlass 

1500 Bücher und Manu¬ 
skripte aus der Geschichte, 
der zionistischen Bewegung, 
über jüdisches Leben in Po¬ 
len und die Zeit der Kata¬ 
strophe werden aus dem 
NachlaßS von Dr. I. Schwarz¬ 
bart an die telaviver Uni- 
verßität übergeben. Dr. 
Schwarzbart, der vor zwei 
Jahren in New York starb, 
war der einzige Jude in der 
polnischen Exilregierung im 
Zweiten Weltkrieg. 

Noch Freiburg berufen 

Dr. Werner Marx, Profes¬ 
sor an der New School for 
Social Research in New 
York, erhielt einen Ruf nach 
Freiburg i. B. aufgrund 


Vor wenigen Wochen ist 
in La Paz. Bolivien, das 
enste hebräische Buch er¬ 
schienen. das in diesem 
Lande gedruckt worden ist: 
eine gereimte Version des 
argentinischen Nationalepos 
,,Martin Fieno“, daß vor 
fast hundert Jahren von Jo¬ 
se Hernändez verfasfSt wur¬ 
de. 

Die hebräische Ueberset- 
zung umfasst den ersten Teil 
des Werkes, ,,E1 Gaucho 
Mart^i Fierro“. oder, wie 
es im Volkßmund auch be¬ 
kannt ist, ,,La Ida de Mar¬ 
tin Fierro“, wonach der Na¬ 
men dieser Uebersetzung 
,,Halichato schel Martin Fie- 
rix>“ heisst. 

Ausserdem enthält der 


seines Buches ,.Heidegger 
und die Tradition“. Früher 
hatten Hedegger und auch 
Husserl, Heinrich Rickert 
und Windelband diesen 
I^hrstuhl innegehabt. 

feschiwa-Universitaet 

Zum Verwaltungßdirektor 
der Jetschiwa-Universität in 
New York wurde Norman 
B. Abrams ernannt. 

T odesnachricht 

In Haifa starb kürzlich 
der bekannte Kaufmann 
und Direktor der Tambour 
Paints Co. in Akko, Wolf¬ 
gang Seew Nehab. Er 
stammte aus Deutschland, 
wo er Chemiker war und zu 
den aktiven Mitgliedern des 
KJV gehörte. Er wurde 60 
Jahre alt. 

Schwesternschule 
im Galil 

Im Poriya-Spital in Tibe- 
rias wurde unlängst die er¬ 
ste Schwesternschule im Ga¬ 
lil eröffnet. Sie ist dem Ge¬ 
denken an Peter und Rebec¬ 
ca Schw^eitzer gewidmet, die 
vor 35 Jahren daß Spital 
gründeten und deren Nach¬ 
kommen grosse Beiträge für 
die Schule leisten. 


NEUE BUECHER 


Artbur M. Abeil: Gesprä¬ 
che mit berühmten Kompo¬ 
nisten, — So entstanden ihre 
unsterblichen Meisterwerke, 
G. E. Schroeder-Verlag, 
Garmisch - Partenkirchen 
1962, aus dem Englischen 
übersetzt von Dr. Christian 
Dehrn. — 

Der amerikanische Musik- 
korrespondent der Associa¬ 
ted Presß<. New York und 
der United Presis. Arthur M. 
Abeil, berichtet über die vie¬ 
len Gespräche, die er im 
Laufe mehrerer Jahr« um 
die Jahrhundertw-ende mit 
einigen der grössten Kom¬ 
ponisten gehabt hat, mit 
Johann Brahms, mit Richard 
Strauss, mit Puccini. Hum- 
perdinck, Grieg u. a. Beson¬ 
deres Intereßse mut>s den 
spannenden Darstellungen 
ü'ber die (31edanken und die 
Einstellung von Brahms zu- 
gew’andt werden, die auch 
aus den Schilderungen des 
berühmten Geigers Josef 
Joachim hervortreten, dem 
Glauben und der religiösen 
Empfindungßwelt diescß Mei¬ 
ster« sowie seiner Auffas¬ 
sung über die »göttliche In- 
spiration* seiner Schöpfun¬ 
gen. Auch das. 'was Max 
Bruch und Edvard Grieg zur 
Frage der Irepiration auszu- 
eagen haben, verdient be¬ 
sonders erw'ähnt zu werden. 

Gewiss haben wir es hier 
nicht mit einem alltäglichen 
Buch zu tun) sondern mit ei¬ 
nem Versuch, über die Din¬ 
ge hinaus in die Welt der In¬ 
spiration einzudringen, ein 
Bemühen, das jedenfalls 
auch einen Einblick in di« 
Vorßtellungßwelt von Men¬ 
schen ermöglicht, deren ge¬ 
niale Schöpfungen von ih¬ 
nen selbst auf ,,Inspiration“ 
zurückgefjihrt werden. — 

Bezalel Terkel: Die Sonne 
geht unter am Amu Daria 
168. Band der Schriftenrei¬ 


he des Verla geß des polni¬ 
schen Judentums in Buenos 
Aires 1963. 

Salman Shazar: Hehre Ge- 
ßtalten. Verlag Kijum Bue¬ 
nos Aires 1963, 

Der Verlag der Mapai in 
Argentinien br.ngt in jiddi¬ 
scher Uebersetzung eine 
Reihe von Esßays von Sal¬ 
man Shazar über das L^ben 
sozialistischer jüdischer Füh¬ 
rer und ihre Beziehungen 
zum Zionißmus, sowie be¬ 
kannter jüdischer Persön¬ 
lichkeiten, die im zionisti¬ 
schen Leben eine führende 
Rolle gespielt haben. Jede 
Abhandlung ist eine ge¬ 
schlossene Darstellung und 
interessant und ßpannend 
geschrieben. Di« Essayß 
über deutschjüdische Per¬ 
sönlichkeiten bekunden die 
Sympathie des Verfa.sserß 
für das zentraleuropäische 
Judentum. 

Daß Buch enthält viel Wis¬ 
senswertes über jüdische 
Politiker, die am Aufbau Is¬ 
raelis hervorragenden Anteil 
hatten und über deren Le¬ 
ben und Schaffen im allge¬ 
meinen wenig bekannt ißt. 

Das Buch ist in fünf Ab 
schnitte geteilt, beginnend 
mit der Entstehung des ßO- 
zialistischen Zionismus ge¬ 
gen Ende des vorigen Jahr¬ 
hundertß bis zur Gründung 
des jüdischen Staates, des¬ 
sen Präsident heute Salman 
Shazar ist. Aus diesem 
Grunde kommt dem Werk 
besondere Bedeutung zu. 

Die Eßsayß wurden von 
Redakteuren der jiddischen 
Tageszeitungen in Argenti 
nien ins Jiddische übertra¬ 
gen. Die Herausgabe wurde 
durch einem Mäzen aus Me¬ 
xiko ermöglicht zu einer 
Zeit, als Shazar noeb nicht 
Staatspräsident war, und 
ihm jetzt als Ehrengeßchenk 
feierlich überreicht. 


Band verschiedene Vorwor¬ 
te vom Uebersetzer. die für 
den hebräischen Lcßer be¬ 
stimmt sind, dem die Welt 
des Martin Fierro äufsserst 
unerschlossen ist. Als er- 
ßtes kommt eine Einleitung 
zur Epoche, in der das Po¬ 
em verfasst wurde, wo auch 
der Prototyp des Gauchoß 
und sein Alltagsleben be¬ 
schrieben werden; darauf 
folgt «ine kurze Biographie 
des Dichters Jose Hernän¬ 
dez. 

Im Vorwort zur hebräi¬ 
schen Ueberßetzung werden 
verschiedene Initiativen des 
argentinischen Jißchuw er^ 
wähnt, eine derartige Ue¬ 
bersetzung herzustellen, die 
leider gescheitert sind. Es 
wäre natürlich erfreulich ge¬ 
wiesen, wenn ein hebräischer 
Martin Fierro“ eeine Erst¬ 
ausgabe in Argentinien erle¬ 
ben w^ürde, umso mehr alß 
auch diese Uebersetzung 
grösstenteils in Buenos Ai¬ 
res verfasst wurde; aber 
für ßolche Zwecke gibt es 
bekanntlich nicht immer die 
nötigen materiellen Mittel. 

In kurzen Strichen folgen 
dann einige Angaben über 
den Ueberßetzer, der Autor 
dieser Zeilen ist, und 
schliesslich wdrd der Brief 
wiedergegeben, den Jose 
Hernändez an den Verleger 
schrieb, als er ihm das Ma¬ 
nuskript selneß Werkeß ein¬ 
sandte. Worauf schliesslich 
das Poem selbst folgt, in 
seinen beinahe vierhundert 
Strophen — von denen die 
meisten Hexameter sind — 
mit Erläuterungen de»> Ue- 
bersetzers an den Stelkn, 
an denen solche erforderlich 
sind. Dies ist der Inhalt der 
88 Seiten dieses Buches, das 
in einer äußserßt reduzierten 
Auflage in La Paz erschie¬ 
nen ist. 

Zweifellos bedeutete eine 
derartige Uebersetzung ein 
sehr grosses Wag»üs, umßo- 
mehr, da sie in der Diaspo¬ 
ra verfasst wurde, w^eit ent¬ 
fernt von dem Land, in dem 
Hebräisch die lebendige 
Spraehe des Alltagß ist. 

Und obwohl schon ,,Mar¬ 
tin Fierro“ in verschiedene 
Sprachen — darunter auch 
Deutsch — übercetzt wor¬ 


den ist, so enisienen lur je¬ 
de neue Uebersetzung im¬ 
mer wieder die selben Pro¬ 
bleme; wie sind die ver¬ 
schiedenen Begriffe zu über¬ 
tragen, die in Argentinien 
als eelbstverständlich gel¬ 
ten: ,,rßado“, „boleadoras“, 
,,mate“, ,,poncho“ usw. 

Ebenso ist es nicht leicht, 
das Gleichnis für die ver¬ 
schiedenen Sprachausdrük- 
ke des Gauchcß zu finden: 
,,palenque ande ir a rascar- 
se“, ,,rancho de mala muer- 
te“, ,,hacerße el chancho 
rengo“ usw. sind Ausdrük- 
ke, deren wörtliche Ueber¬ 
setzung kaum in einer an¬ 
deren Sprache etwas sagt, 
in einer freien Version da¬ 
gegen, verlieren sie ihren 
ursprünglichen saftigen Ge¬ 
schmack. 

Und schließslich. dies al¬ 
les in Versen von sieben 
oder acht Silben einzuschlie- 
ssen, in den selben Hexame¬ 
tern wie Hernändez eie ge¬ 
dichtet hat. ist zwar in he¬ 
bräischer Sprache nicht so 
ßchwierig wie in anderen 
Uebersetzungen, da es sich 
um eine sehr synthetische 
Sprache handelt, die in we¬ 
nigen Worten vieles eagen 
kann, aber immer die pas¬ 
senden Reime am Ende des 
Verßus zu finden, ist manch¬ 
mal eine fast unüberwind¬ 
bare Schwierigkeit, umso¬ 
mehr, da man nicht mit der 
Hilfe e'nes hebräischen Rei¬ 
me - Wörterbucheß rechnen 
kann, ßo wie es in anderen 
Sprachen ja der Fall ist. 

Kurzum, die Uebersetzung 
und ihre Erstauflage sind 
trotz aller Schwierigkeiten 
doch zustande gekommen. 
Anderen ßteht es nun zu, das 
Urteil darüber zu fällen in 
welchem Mass das Werk 
auch geglückt ist. 

Eß wäre zu hoffen, dass 
auch der zweite Teil des Po¬ 
ems. ,,La Vuelta de Martin 
Fierro“. in seiner hebräi¬ 
schen Uebersetzung folgt, 
damit deß angefangene Werk 
auch vollendet wird. Für 
diese „Vuelta de Martin 
Fierro“ sollte der zukünfti¬ 
ge zw’eite Band der hebräi¬ 
schen Uebersetzung an dem 
Ort herauskommen, zu dem 
er eigentlich von Geburt aus 
gehört. 
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Staats-Besuch aus Dahomey 

D^r Tkpsiipli pinoc i naitfkrt i 


Afi# XXIV. — No. 2041 


I ' 


Der erste Besuch eines 
ausländischen Sta a tsober- 
hauptes ist — so gut er vor¬ 
bereitet eein und so eehr er 
eine bereits bestehende 


neuen Elite ein, die die 
Franzosen in ihren Kolonien 
entwickelten. Er gehörte zu 
jener Zwißcheoschicht von 
Afrikanern, die von franzö- 


einflusst und gebildet wur¬ 
den, dass man sie geradezu 


Brücke zwischen Afrika und 
Europa bildeten. 

Vom Lehrer wurde Maga 
sehr bald zum Direktor ei¬ 
ner Schule, und sein bcGon 
deres Interesse wandte er 
der Frage der Jugendorga 


^ --^ I A. «.«.«. 1. AA« ▼ IIXI 11 CX11£|V 

Freundschaft ausdrücken I sißcher Kultur so stark be- 
mag — doch immer ein Ex¬ 
periment. Man kann niemals 
mit absoluter Sicherheit Vor¬ 
aussagen, welche Eindrücke 
der Gast von dem Lande, 
das er beßucht, empfangen 
und wie sehr sein Besuch zu 
einer Stärkung der Freund¬ 
schaft zwischen den beiden 
Ländern führen wird. Ent- 
schliesst sich aber ein Staats 
mann zu einem zweiten Be¬ 
such in dem gleichen Lan¬ 
de, ßo ist dies eine Betstäti- 
guBg einer bestehenden 
Freundschaft. Dies gilt für 
den Besuch des Präsidenten 
der Republique du Daho¬ 
mey, Hubert Maga. der Is 
rjel vor genau zwei Jahren 
zum ersten Mal besucht hat, 
und sich diesen Besuch zu 
wiederholen becchloss. 

Wie positiv die Eindrücke 
waren, die Maga in Israel 
empfing, geht aus Aeusse- 
rungen hervor, die er bei 
und nach Abschluss seineis 
voriger Besuches in Israel 
und in Paris gemacht hat- 


re 1959 wurde er dann Mi¬ 
nisterpräsident, und nach¬ 
dem Damohey 1960 die 
Selbständigkeit erhielt, wur¬ 
de er der ercte Präsident 
des jungen Staates. 

Maga ist Katholik und 
aus einem vorwiegend von 


als ,,schwarze Franzosen“ I Mohammedanern bevölker 
bezeichnete, und die eine tea Teil des Landes. 


LAND UND LEUTE 

Dahomey liegt nur wenig 
nördlich vom Aequator und 
hat ein tropisches Klima 
mit einer Durchschnittstem- 
perateur von 27 Grad Cel- 
siuis in der Küßtenebene. Die 


sation zu. So gründete er die T'' Ki ßtenebene. D. 

erste Gruppe von Pfadfin- 
dem in seinem Lande. Von 

der pädagogischen Tätigkeit | Nahana-Tel Aviv), doch er- 
kam er in die Politik, nach- Dahorney als 

dem die Franzosen 1946 die . schmaler 

Schaffung eines ParlamenlG ! Streifen 675 km Innere 
von Parteien usw. ge. 3 tattet Landes, das im Norden 
hatten. 1951 wurde er als 
Vertreter Dahomeys in die 


französische Nationalver¬ 
sammlung gewählt 1956 wie¬ 
dergewählt und 1957—1958 
war er Staatssekretär im 
französischen Arbeitemini- 
sterium in der Regierung 
Gaillard, die, wie erinner¬ 
lich, ßehr viel zur Stärkung 
der Freundschaft zwischen 


A lu iraiib scriiiciuiiv uai- , ^ »-«iiLianiciiL zwiacnei.l 

te. Beim Abschied erklärte Frankreich und Israel beige- 
er damals: ..Israel ist der j tragen hat. 


beote Instiuktw, den man 
sich denken kann. Anders¬ 
wo konnte man an der Fä¬ 
higkeit eines jungen Staa¬ 
ten, Erfolg zu haben, zwei¬ 
feln. Hier gewinnt man den 
Glauben an diese Fähigkeit, 
und das Ist ermutigend.“ In 
Paris, auf dem Heimwege, 


Maga stammt aus dem 
Inneren des Landco, das in 


eine maximale Ost-West 
breite von 320 km erreicht. 

Auf einer Fläche von 
115.762 qkm leben annähernd 
zwei Millionen Einwohner, 
die zu den sogen. Sud au Völ¬ 
kern gehören, die nach ei¬ 
ner alten Tradition aus dem 
Norden eingewandert sein 


wurden. Im Jahre 1851 er¬ 
richteten die Franzosen ih¬ 
ren ersten Stützpunkt an 
der Küste und dehnten ihre 
Herrschaft allmählich aus, 
bie sie 1894. das ganze Land 
annektierten. 

Die Einwohner von Daho 
mey waren immer tüchtige 
Krieger, und zu ihrer Ar¬ 
mee gehörten auch gut aus- 
g 'bildete Amazonen. Die 
Leibwache der Könige wur¬ 
den von diesen Amazonen 
gebildet. 

Dahomey gehöre mii der 
Elfenbeinküste, Obervolta . 
und Niger zu dem Verbän¬ 
de „Conseil d Entente“, der 
einen Teil des sogen. Bra- 1 
zaville-BiockfS und der ,,afri- , 
kanisch-madegassifschen Or- j 
ganisation für wirtschaftli- 1 
che Zusammenarbeit“ (O. A | 
M. C. E.) bildet. Es ist da- ' 
mit an die EWG crüoziiert. i 

Die wirtschaftliche Grund- I 
läge des Landes bildet die ! 
Landwirtschaft, und die ! 
wichtigsteu Exportartikel | 
sind Palmkeme und Palm- j 
öl (etwa 70 Prozent der Aus j 
fuhr). Exportiert werden fer- ! 
ner Kokosnüsse, Erdnüoie, j 


~-— , iici ivo&osnubse, ü^ranucße 

sollen. Die verschiedenen Kaffee, Kakao, Baumwolte 
Stamme sprechen eiM Rei- , und Rizinusöl. Das Land ist 
he verschiedener Dialekte, j reich an Wäldern, und im 

Norden sind Rinderzucht 


deren wichtigoter Ewe ist, 
eine Sprache, die auch von 
Teilen der Bevölkerung von 
Togo und Ghana gesprochen 


einem gewissen (^genßatz i wird Dahomey fühlt sich 
m dem Kustenbezirk steht. \ durch die Expansionsbestre- 
Bewohner der Küsten- j bungen Ghanas bedroht und 
hatten durch ihrai hat zur Abwehr dieser Ex¬ 
starkeren Kontakt mit den , pansionsgelüste mit dem be- 
ein höheres Kul- ; oachbarten Togo eine voll 


tumiveau und einen höhe- 


• —**.*»v-«i* UHU exu-cu uone- 

sagte er: , Jsrael hat in ei- . ren Lebensstandard erreicht 


ner kurzen Zeit auf allen Ge- j 
bieten Erhebliches eri'eicht, ■ 
und ich wünschte, dass alle j 
Jnigen afrikanischen Staa- ■ 
ten von seinem Beispiel 
lernten. | 

VOM LEHRER ZUM j 

PRESIDENTEN | 

Hubert Maga wurde als , 
Sohn von Bauern im Jahre 
1910 geboren, und wie viele , 
afrikanische Staatsmänner, 1 
die heute an führende Po¬ 
sten gelciigt sind, begann er j 
seinen Weg als Lhrer und 
trat damit in die R«ihe der i 


und versuchten, die Stämme 
im Innern des Landes zu be¬ 
herrschen. Bei den Wahlen 
des Jahres 1957 siegte die 
republikanische Partei, die 
vor allem die Bew'ohner des 
Küstenstrichs vertrat, wenn 
auch mit geringer Mehrheit, 
und erhielt 35 von den 60 
Mandaten des Parlaments 
in dem damals halbautono¬ 
men Lande. Aber die Oppo¬ 
sition ai'G dem Innern des 
Landes erzwang schliesslich 
die Bildung einer Koalitions¬ 
regierung, und Maga trat 
als Arbeitsminister in die 
die Regierung ein. Im Jah- 
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ständige Wirtschaftßunion 
gebildet. 

Die Mehrzahl der Einwoh¬ 
ner sind Anhänger von Na¬ 
turreligionen, etwa 12 Pro¬ 
zent Christen und 7 Prozent 
Mohammedaner. Die offi¬ 
zielle Hauptstadt ist Porto 
Novo mit etwa 32.000 Ein¬ 
wohnern, die grösste Stadt 
des Landes aber Contonou 
mit etwa 60.000 Einwohnern. 

GESCHICHTE 

Als erßte Europäer ge¬ 
langten im Jahre 1471 die 
Portugiesen an die Küste 
dcG Landes, und Dahomey 
wurde ein Teil der sogen. 
„Sklavenküste“, deren wich¬ 
tigster Exportartikel für et¬ 
wa 300 Jahre ihre ins Aus¬ 
land verkauften Einwohner 


und Schafzucht weit verbrei 
tet. 

Die Industrie steht noch , 
in ihren Anfängen. Ein gro- j 
SGCß Projekt ist die Schaf i 
fung eines Damms über den j 
Mono, der mit dem benach¬ 
barten Togo gemeinsam er¬ 
richtet werden soll. Zusam¬ 
men mit Frankreich errich 
tete man eine Gesellschaft, ! 
die nach Mineralien gesucht \ 
und Lager von Gold, Chrom, i 
Eisen und Pheophaten ge- | 
funden hat. Dem Be'ßpiel I 
Kenyas folgend errichtet ] 
man Hotels inmitten der , 
grossen Wälder, . von denen 
' aus die Gäste auf die Wild- 
j tierjagd gehen können. 

GADNA-NACHAL 
I ALS VORBILD 

I Der erste Besuch des Prä 
13 identen endete mit dem 
Abschluss eines Vertrages 
! der Freundschaft und der 
' gegenseitigen Hilfe, auf 
; Grund dessen Studenten aus 
' Dahomey ihre Ausbildung in 
Israel erhalten und Fachleu- 
t te aus Israel in Dahomey 



Unser Bild zeigt den Stapellauf des Faehrschif^ 
fes BILU in einer franzo.^ischen Werft. Dieses 
Schiff wurde in den Faehrdienst eingestellt, der 
seit einiger Zeit zwischen Europa und Israel 
eingerichtet worden ist. 


Bericht aus Frankreich 




NEUE ROLLENFUNDE 


Es ist nun ein Jahr vor¬ 
bei, seit der grosse Einwan- 
derungsstrom aus Algerien, 
Tunis und Marokko nach 
Frankreich gelangt ist. Die 
Neueinwanderer haben das 
Gesicht des jüdischen Frank¬ 
reich v^ollständig verändert. 
Die Probleme für die jüdi¬ 
schen Hilfsorganisationen 
beginnen erst jetzt, weil bis¬ 
her von der Regierung Sub 
sidien erhältlich waren. 
Frühere Staat^ngestellte 
aus Algerien haben ähnliche j 
Posten in der französischen ! 
Verwaltung erhalten. Au-1 
sserhalb der grossen Städte j 
ist es schwerer, Arbeit zu 


finden. Die vielen ehemali 
gen Inhaber kleiner Laden 
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Dr. MAX FLESCH 


Berater Für Investitiooen and Fiaaiu> 
geschaefte in itraaj — Lang- and knrz- 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18, Georgs Elliot Str. 


Tel Aviv. — Eine weitere 
Tote - Meer - Rolle, die die 
Psalmen 81 bis 85 enthält, 
ist in der über dem 
Toten Meer gelegenen Fe¬ 
stung von Massada gefun¬ 
den worden, wo gegenwärtig 
Archäologen der Hebräi¬ 
schen Universität den Pa¬ 
last des Königs Herodets aus 
graben. Die Ankündigung 
machte Prof. Jigal Jadin, 
ehemaliger Chef des Gene- 
rc.!iitabs der Israel-Armee 
und Leiter der Expedition. 

Die erste biblisch Rolle 
aus der 2ieit des Zweiten 
Tempels wurde zursammen 
mit einer zweiten nichtbibli¬ 
schen Rolle im Innern dor ; 
nordöstlichsten Festung.s- 
mauer entdeckt Beide Rol- , 
len sind auts Pergament | 

Prof. Jadin erklärte, dass ' 
der Text der Rolle mit dem 
Inhalt der schon gefundenen 
Rollen identisch ist und da- j 
her grosse Bedeutung für 
das Rollenstudium hat. Fer- I 
ner wurden bei den Ausgra- | 
bungen in der Festung Sil- j 
berßchekel aus der Zeit des I 
ersten jüdischen Aufßtandes 


um die Zeit des Jahres 70 
gefunden. Die Münzen tra¬ 
gen die Aufschrift ,,Israel- 
Schekel“ und ,,Das heilige 
Jerusalem“. 

Die Archäologen förderten 
auch Gefässe. Waffen und 
zerbrochene Schilde zutage, 
ßowie Dutzende kugelförmig 
geschliffener Steine, die ais 
Wurgeschosse dienten. — 
(ITA) 


tätig sind. Dicßer Vertrag 
wui'de im Dezember 1962 
nach einem Besuch des Si¬ 
cherheitsministers von Da¬ 
homey ergänzt durch ein 
Abkommen, auf Grund des¬ 
sen Israel dem jungen afri¬ 
kanischen Staat i:>ei der 
Schaffung einer Organisa¬ 
tion nach dem Mußter der 
Gadna und des Nachal hilft. 
Für Israel stellt dieser zwei¬ 
te Besuch Hubert Magas ein 
Beweis für den Erfolg mei¬ 
ner Bemühungen in Afrika 
dar. 


geschälte haben besondere 
Schwierigkeiten, sich wieder 
neue Existenzen auf dem 
gleichen Gebiet zu schaffen. 

In Algerien bestanden et¬ 
wa 80 Gemeinden, um die 
die jüdische Bevölkerung 
gruppiert war. In Frank¬ 
reich leben die algerischea 
Juden an über 1000 Orten. 
Die völlige Assimilation an 
die französische Lebenswei¬ 
se ist naheliegend. Die algo 
rische Einwanderung gai 
den jüdischen Gemeinden eh 
nen stark sefardischen Ch» 
rakter. Ausserhalb von Pa 
ris hat sich das Zentrum ii 
die südlichen Städte wi« 
Marseille verlagert. 

Bisher haben die Algeriei 
einen ihrem Charakter ent 
sprechenden Lebensstil nock 
nicht gefunden. Es wurde» 
zwar Anstrengungen ge 
macht, sie in die französl 
sehen Gemeinden einzuglie 
dem. aber die Erziehungs 
Institutionen sind in vielen 
Fällen noch gar nicht vor 
handen. Erstaunlich ist, da.ss 
auch ein Zusammenhang 
mit den aus Tunis und M» 
rokko eingew'anderten Jir 
den fehlt. Die Algerier füh¬ 
len sich diesen gegenüber 
als französische Slaatsbür 
ger überlegen. 


Eingewanderte 

Anwaelfe 

Jerusalem. — Die Vor¬ 
schriften für die Zulassung 
eingewanderter Anwälte zu 
den Prüfungen wurden da¬ 
hin erleichtert, daßs die vor- 
auszugebende praktische Ar¬ 
beit auch angerechnet wird, 
wenn sie vor der Einwande¬ 
rung gele!»3tet wurde. 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Afiu XXIV. — No. 2641- — 9 


Ereignisse der Woche 


Rabbi Abba Hillel Silver gestorben 


(Schluss der Ereignisse 
von Seite 5) 

I 3 eberraschung‘ eine grosse 
Bolle gespielt haben und 
manches entschuldigen. 

Hervorgehoben verdient 
die Begeisterung aller, die 
sich in den Dienst einer ed¬ 
len Aufgabe gestellt ha^n, 
nämlich zutsätzliche Mittel 
für daß jüdische Kranken¬ 
haus zu schaffen, das weit 
über die Kreise der jüdi¬ 
schen Bevölkerui.ig hinaus 
eine wichtige soziale Funk¬ 
tion erfüllt. Stundenlang ar- 
ibeiteten freiwillige Helfer, 
wobei der grosse Anteil der 
Damen ureeres Sektorß un¬ 
terstrichen werden muss. 
Obwohl daß Wetter nicht 
sehr günstig war, kühlte 
sich die Begeisterung weder 
bei den Helferinnen noch 
beim Publikum ab. Mit ei¬ 
nem Wort: es w^ar ein ein- 
druckßvoller Erfolg für eine 
gute Sache. 

Dialog über 
Kooperativ-Wesen 

Die DAIA veranßtaltete 
am vergangenen Wochenen¬ 
de wieder eines ihrer monat¬ 
lich stattfindenden Esisen, 
an dem bekannte Persön¬ 
lichkeiten des öffentlichen 
Lebens, wie Dr. Luis Rabi- 
novitz Mantover, Unter¬ 
staatssekretär für soziale 
Sicherheit, Dr. Antonio Ga- ' 
ribaldi. Naticualdirektor für j 
Kooperativen, der Abgeord- i 
nete Hugo Minek und Ver¬ 
treter der Handelswelt und , 
Gewerkßchaften, sowie zahl¬ 
reiche geladene Gäste teil- 
nahmen. 

Nach dem Essen richtete 
der Präsident der DAIA I 
Worte der Begrüssung an 
die Anwesenden, die er um ! 
eine Minute Schweigens im | 
Andenken an den ermorde- | 
ten Präsidenten Kennedy | 
bat. Der Redner verurteilte i 
die Anhänger der Segrega¬ 
tion und die Urheber deß ' 
Hasse»3 unter den Menschen | 
und bezeichnete die Koope¬ 
rativ-Bewegung als die mög- 1 
licherweise geeignet^ Ant- | 
wort auf die Vereinheitli- j 
chung des menschlichen 
Strebens zur Ueberwindung ' 
der Besonderheiten der Ein- ' 
zelnen. 1 

Herr Antonio Di Rocco, 
Präsidetn der Agrar-Födera- | 
tion Argentiniens, analyßier- j 
te verschiedene Aßpekte des | 
Kooperativ-Wesens und ver- | 
wies aufgrund statistischer 


Ziffern auf die Vorteile, die , 
diese Bewegung dem Land 
gebracht hat. 

Hierauf ergriff Herr Jose 
Alor. 130 . Generalsekretär der 
CGT, das Wort, der die Rol¬ 


le de»s Kooperativ Wesens 
bei der Lösung bestehender 
Probleme hervorhob und die 
zu einer Aussprache von der 
DAIA gebotene Gelegenheit 
begrösste. 


Unsere Rabbiner zur Situation 


C. W.: — Die zu einer 

Konferenz hier weilenden 
auswärtigen Herren Rabbi¬ 
ner sprachen am Dienstag 
dieser Woche zur Oeffent- 
lichkeit über wichtige Fra¬ 
gen. Herr Rabb. Harf leite 
te den Abend, welcher in 
der Art einer ,,Mesa redon- 
da“ vor sich ging. Als er- 
rster Redner sprach Rabb. 
Manfred Lubliner, Santiago 
de Chile, der einige politi¬ 
sche Gedanken zum Aus¬ 
druck brachte; 

Man müsse bei Betrach¬ 
tung unserer Lage in Latein¬ 
amerika die Gegenüberstel¬ 
lung von Massenelend auf 
der einen und unermessli¬ 
chem Reichtum auf der an¬ 
deren Seite nie ausser acht 
lEßsen. Wir Juden, als wirt¬ 
schaftlich vorwiegend zur 
Mittel- und Oberschicht ge¬ 
hörend, müssten immer mit 
den starken Kräften der Agi¬ 
tation von ganz links und 
ganz rechts rechnen und al¬ 
les tULi, W'£f3 in unserer 
Kraft liegt, zur Beseitigung 
sozialen Unrechtß beizutra¬ 
gen. Der Redner wies u. a. 
auf das Wiederaufflackern 
der Nazipropaganda in Chi¬ 
le angesichts der bevorste¬ 
henden Präsidentenwahlen 
hin. meinte aber, dass den¬ 
noch kein Grund vorhanden 
ßei, an der jüdischen Zu¬ 
kunft auf diesem ßüdlichen 
Kontinent zu zweifeln. 

Eine Ergänzung zu diesen 
Ausführungen waren dieje¬ 
nigen vcii Rabb. Winter, 
Montevideo, der auf das 
Verhältnis zu unserer nicht¬ 
jüdischen Umwelt einging. 
Wir Juden, so sagte der Re¬ 
ferent, bilden für die Welt 
eine Art ,,Herausforderung“, 
die eine Auseinandensetzuig 
der Mer.ßchheit mit uns er¬ 
heische. Man solle nicht ver¬ 
gessen, dass dieses Südame¬ 
rika in weitherziger Weise 
die Tore geöffnet hielt, alß 
wir aus Europa verjagt 
wurden und proportioneil 
mehr Flüchtlinge als man 
eher angelfsächsische Staat 
aufgenommen habe. Der 
Lateinamerikaner sei von 
Grund auf gut und tolerant, 
aber vielfach durch die Ex- 
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, t remis ten von den äusser- 
sten Rechten md Linken 
verseucht worden. Man den¬ 
ke auch an dars EintreteJn ei¬ 
niger dieser Staaten für die 
Schaffung des jüdischen 
! Staates. Der artständigen 
und sauberen iiichtjüdischen 
Umwelt sollten wir Juden 
helfen bei der Lösung sozia¬ 
ler und kultureller Aufgaben 
sowie bei der Sammlung al- 
, 1er positiv religicts einge¬ 
stellten Kräfte im Kampf 
I gegen den Atheismus. 

* Rabb. Dr. Dietsendruck, 

, Sao Paulo, befasste sich mit 
I unserer Stellung zu Medinat 
Jisraei: Ej.e völlige Ver- 

' neinung der Golah lehne er 
ab. und mit ,»einer sozusa¬ 
gen auf den gepackten Kof¬ 
fern ßitzenden Jugend“ kön¬ 
ne man keine Aufbauarbeit 

* leisten. Kein ehrlicher Wille 
zur Alija dürfe unterdrückt 

' werden, und man solle den 
Mut zur ,,doppelten Lo 3 ^ali- 
, tät“ besitzen. Die Verbin¬ 
dung unserer Gemeinden 
mit Ißrael müsse eine sehr 
lebendige sein, und von je¬ 
der se.ner Reisen nach Is- 
i rael wäre der Redner gei- 
i3tig und selisch erfrischt zu- 
= rückgekommen. Doch dieje- 
I nigen, die in unseren Län- 
I dem zu bleiben wünschen, 

' sollten mit beiden Füsßen 
' auf ihrer Erde bei aller Op¬ 
ferbereitschaft für Israel 
stehen. 

Der folger.de Redner, Rab¬ 
biner Prof. Lemle, Rio de 
Janeiro, erzählte von Er¬ 
scheinungen des jüdischen 
Lebens in Braßiliein, wo sich 
häufig das jüd'rche Erbe in 
der 3. und 4. Generation be- 
j merkbar maehe bei Men- 
' sehen, die längst rieht mehr 
zum Judentum gehören. Wie 
vermeiden wir die innere 
I Auflösung? Zunächst sollten 
, wür selbst vom religiö.sen 
' Wert unsereß Judeseinß 
durchdrungen sein, und bei- 
I läufig drückte Dr. Lemle iia 
^ diesem Zusammenhang sein 
I Bedauern darüber aus, dass 
der Posten des archkenasl 
echen Oberrabbiners vo i Is- 
1 rael nach Jahren noch nicht 
wieder besetzt worden sei. 
Ferner müssen wir zur neu¬ 
en Generation ausschliesß- 
lich in deren Landessprache 
sprechen, in die brennenden 
Zw^eifel furchtlos hineingehen 
und ernsthaft zu allen Zeit- 
ertscheinungen rückhaltlos 
Stellung nehmen. Schliess¬ 
lich sollten wir mit Mut und 
Offenheit, nicht aus Lust am 
Reformieren, daran denken, 
Freude und Freiheit in Syn¬ 
agoge und Kultus mehr alß 
bisher hineinzutragen, da 
die Religion häufig die Ver¬ 
bindung zum Volk verloren 
habe. 

' Auf dieses Thema ging als 
letzter Redner des Abendß 
Rabb. Dr. Goldstein, Lima, 
näher ein. Dieser Referent 
I verlangte gebieterisch ein^ 
,»Beseelung der Materie“ 
1 und erzählte aufschlu»3srei- 
! che Einzelheiten aus den ei- 
I genen Erfahrungen, insbe¬ 
sondere von sieben Jahren 
; in Perü, w^o er »30 gut wie 
nichts an lebendigem Juden¬ 
tum vorgefunden und von 
Grund auf habe beginnen 
müssen. Dr. Goldstein ver¬ 
mittelte ein anschauliches 
Bild «einer Kleingemeinde, 
die dem Rabbiner alle nur 
denkbaren Gemeindefunktio¬ 
nen überlassen müsse, 
sprach vom erneuerten Frei¬ 
tag Abend mit den unzer¬ 
störbaren Traditionen und 
dem Neuen, Modernen, was 
er der Jugend gebe und 
I zeigte an der Hand von Bei- 
i spielen, wie m:n die Errun- 
I genschaften unserer Zeit, 
j Film, Television, Radio etc 
1 in den Dienst der Wieder ge- 


Tel Aviv. — Die Nachrieht 1 
vom Tode des Rabbiners Dr. ‘ 
Abba Hillel Silver rief in Li¬ 
raei tiefe Trauer hervor. 

• Die Liberale Partei berief 

' sofort ihre Exekutive zu ei- ^ 
ner Sondersitzung. Die ZOA, ' 

' auf deren Gebäude die israe¬ 
lische und amerikanische 
Flagge zum Zeichen der 
Trauer um den ermordeten 
Präsidenten John F. Kenne- ' 
dy auf Halbmast wehten, 

I liess die Fahnen einholen 
und in der Eintrittshalle des j 
1 Hauser, ein grosses Bild von 
Dr. Silver, von Trauerflor 
I umrahmt, aufstellen, vor 
! dem Kerzen entzündet wur- 
I den. Besonders aber in Kfar ^ 

■ Silver, der zu Ehren des 
grossen Führers der ameri- 

* kanischen Juöenheit errich- ^ 

I teten Siedlung, herrschte 

' allgemeine Bestürzung. 

Ministerpräßident Levi Esh- , 

I kol kabelte der Witwe des 
Verstorbenen ,,die aufrichti¬ 
ge Trauer Israels um den 
Verlust eines geliebten 
Freundes und eines grossen 
Führers ur.iseres Volkes in | 
seinem Kampf um nationale 
Wiedergeburt und Unabhän¬ 
gigkeit“. Eshkol erwähnte 
im w’eiteren die tiefe Liebe 
Dr. Silvens für die Thora 
und das jüdische Volk, seine 1 
dynamische Persönlichkeit 
und seine Gerechtigkeitslie¬ 
be mit denen er die Juden 
in Amerika und in der gan¬ 
zen Welt für die zionistische , 
Idee und den Kampf um di^ ; 
Freiheit begeisterte. 
BEISETZUNG IN 
CLEVELAND 

Cleveland. — Tausende 
von Menschen, darunter | 
Führer der zionij3tischen Be- 
W'egung und hochgestellte j 
Persönlichkeiten der Staats- j 
behörden und der Bundesre¬ 
gierung aus Washington | 
nahmen an der Beictattung 
von Rabbi Dr. Abba Hillel 
Silver teil, der in den Mor¬ 
genstunden des vergangenen 
Freitag im Alter von 70 Jah¬ 
ren einem Herzanfall erle¬ 
gen war. Die Trauerandach¬ 
ten für den grossen zionisti- 
ßchen Kämpfer und Ameri- | 
kaner wurde in Anw'esen- I 
heit einer 2500köpfigen Trau¬ 
ergemeinde in der Sjmago- 
ge in der er viele Jahre hin¬ 
durch als Rabbiner wirkte, 
sowie am offenen Grabe ab¬ 
gehalten. Zu den Trauerred¬ 
nern gehörten der an dem 
gleichen Tempel beamtete 
Rabbi Milton Matz, Dr. 
Emanuel Neuman, der Prä¬ 
sident des amerikanischen 
Sektoi'fs des Jüdischen Welt¬ 
kongresses, Senator Frank 
Launche von Ohio und Rab¬ 
bi S. Freehof aui3 Pitts¬ 
burgh. 

Das El Mole Rachamim 
sang Richard Tucker von 
der new’yorker Metropolitan 
Oper. Beileidskabel liefen 
vom Präsidenten Israels Sal- 
man Shazar Ministerpräßi- 
dent Levi Eshkol, Mitglie¬ 
dern des israelischen Kabi- 
nettf 3 und den Führern aller 
I israelischen Parteien ein. 

I Dr. Nachum Goldmann, der 
Präsident der Zionistischen | 

, Weltorganisation, priec Dr. 

I 

burt jüdif3chen Lebens stel- 
' len müsse. — 

Keine Frage, dar »3 alle 
Redner eine Fülle w'ertvol- 
1er Anregungen zu geben ' 
vermochten, über die man 
im einzelnen noch diskutie- 1 
I ren könnte. Der Grundton 
hinsichtlich der jüdischen 
I Zukunft auf unserem südli- 
^ch:n Kontinent war optimi- 
“ stisch, die Bejahung der la- 
I teinamerikanischen Diaspo¬ 
ra eine hundertprozentige, 
j An diesem Punkte könnten 
sich die Ge.ßter scheiden. 

I Was dem Berichterstatter 
I auffiel, war, dass keiner der 
Herren Rabbiner auch nur 
mit einem einzigen Worte 
daran rührte, welche unge- 
I heure Bedeutung, von Israel 
aus gesehen, eine gute und ' 
; verstärkte lateinamerikani- ’ 
I sehe Alija nach dort habe, 
wie der jüdische Staat so 
gern eine wohl vorbereitete, 
freiwillige Einwanderung 
von hier aus sähe. — 


Silver als ,,heiverragonden 
Sprecher der amerikani 
sehen Judenheit — einen 
grossen Amerikaner und ei¬ 
nen grosfsen Juden“. 

Den Sarg trugen die be¬ 
kanntesten Persönlichkeiten 
aus dem jüdischen ünd 
nichtjüdischen Leben Ame- 
rik£# 3 , u. a. Anthony Cele- 
brecze, Minister für Gesund 
heit. Erziehung und Wohl- 
fahi-t; Dr. Keith Glennan, 
Präsident des Institut« für 
Technologie; Dr. Nelson 
Glück, Präsident des He- 
brew Union College; Israel- 
Botschafter Abraham Har- 
man; der Bürgermeister 
von Cleveland Ralph Loche; 
der Dekan der Wciitern Re¬ 
serve-Universität; Rabbiner 
Max Nußsbaum aus Holl.v- 
wood. Präsident der Zioni¬ 
stischen Organisation Ame¬ 
rikas, u. v. m. 

Zu der Beisetzung kamen 
ferner der Präsident dfß 
KKL in den USA Max Bress 
1er; der Repräsentant der 
Vereinigten Kampagnen für 
Israel, Dr. J. Teichman; jm 
Namen der Liberalen Partei 
L3raels und des Exekutiv- 
Ausschusscß von Kfar Sil¬ 
ver, Dr. Sydney Marks, Exe- 
kutiv-Direktor der ZOA und 
zahlreiche bekannte Rabbi 
ner aus vielen Städten. Bei¬ 
leidsbotschaften sandten u. 
a. Mosche Sharett, Präsident 
der Jewitsh Agency; Rabbi 
Irving Miller vom nordame- 
rikan’ßchen Zionistenrat; Dr. 
Israel Goldstein und Rose 
Halprin, die Kopräsidentin 
der Weltföderaticn der All¬ 
gemeinen Zionisten; Label 
Katz, Präsident der Bnc 
Brit. 

ISRAEL TRAUERT 

Jerusalem'. — Präsident 
Zalman Shazar sandte an 


die Witwe Abba Hillel Sil- 
vers da« folgende Kabel: 

,,Ich bin tief betroffen von 
der traurigen Nachricht 
über das plötzliche Ableben 
diei-c-r grossen Gestalt der 
i Judenheit Amerikas, des ge- 
schäcz'esten und glänze.id- 
i sten ihrer geistigen und po- 
litiiochen Führer, meines al¬ 
ten Freundes Rabbi Abba 
I Hillel Silver. Die Geschich¬ 
te des Zionlsmi’fi wird stets 
dieses tapferen Kämpfers 
gedenken, der in der enl- 
scheidenden Schlacht um die 
Errichturig des Staate« in 
den ersten Reihen stand. 
Die Bewegung der nationa¬ 
len und kulturellen Wieder¬ 
geburt in üen Vereinigten 
Staaten wird für immer das 
Andenken ihres eifrjg»3ten 
Streiters und Sprechers eh¬ 
ren. Ich spreche der trau¬ 
ernden Famiiie, dem seines 
Führers beraubten Zioni«- 
mus und der amerikani¬ 
schen Judenheit in ihrer 
Trauer mein Mitgefühl aus.“ 

1 Das Kabel de« Vizepre¬ 
mierministers Abba Eban 
lautet wie folgt: ,,Wir be¬ 
trauern zutiefst den Tod un¬ 
seres hochverehrten Freun¬ 
des Abba Hillel Silver. Kein 
amerikanischer Jude hat ei- 
' ne so entscheidende Rolle in 
der modei*:en Geschichte Is¬ 
rael« gespielt. Wir werden 
' sein Andenken stets ehren 
und seiner als eines Men¬ 
schen voller Würde und Be- 
redtsamkeit und vor allem 
-als eines persönlichen Freun¬ 
des immer gedenken.“ 

In Liraei wurden die Fah¬ 
nen in Kfar Silver für eine 
Woche auf Halbmast ge¬ 
hisst, und viele Besucher 
trafen dort um ihr Bei¬ 
leid auszusprechen. (ITA) 


Gemeinschaftsreise nach Israel 
und dem Fernen Osten von 
I Interiineas und BOAC 

I Das bekannte jüdische Reisebüro ..Interli'neai:“ und 
die britische Luftfahrtgesellschaft BOAC veranstalten ei- 
I ne grosse Gemeir.ßchaftsreise nach Lirael und Asien, die 
die Teür.ehmer nach China und dem Fernen Osten brin¬ 
gen wird. Die englische Luftlinie BOAC gehört zu den 
I grössten und am besten organisierten der W^elt. die in 
Zusammenarbeit mit dem ReVebüro ,»Interlineas“ die 
, vorteilhaftesten Pläne zur Re:«e ausgearbeitet hat und 
1 auch den Teilnehmern langfristige Kredite gewährt. 

! Auf einer Pressekonferenz in den Räumen der BOAC 
I in Buenos Aires sprach der Leiter von Interlmeas, Herr 
Bernardo Fainmann, über die Reise, die die Teilnehmer 
in die entferntcßten sehensreicl «len Orte des Fernen 
Ostens und auch zum Abschluss nach Medinat Israel 
bringen wird, wo ihnen überall Führer zu Ausflügen zur 
Verfügung stehen. Der Verkaufschef der BOAC. Don Ma¬ 
nuel Ortiz, «prach über die verzweigte Organisation der 
BOAC und über die Möglichkeiten, di« die Teilnehmer 
haben, sich mit den jüd'ßchen Gemeinschaften des Fer¬ 
nen Ostens in freundschaftlichen Kontakt zu sVeilzn 

Zum Abschluss der Konferenz wurde e.n Farbfilm 
über Reisen der BOAC in den Fernen C«ten vorgeführr, 
der die Schönheiten und Sehenswürdigkeiten zeigte, d.e 
I die Reisenden erwarten. 
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GOT 1E55D1 ENSTE C HAÜVl 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Trtgiicber Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staati. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Scit-OiiOu VVAJESCHEW' 
P'reitagabend: 19 Uhr 
At topi a i-ho 

Schabbosniorgcxi; 8 Uhr 30 
Bar Mizwoh Alberto Grün¬ 
hut. 

Minchüh: 19 Uhr 09 
Ausgang: 19 Uhr 39. 

Lehrvortrag zwischen 

Minchah und Maariw: 

Schon ^eii einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten 
zu denen wir unsere Mitglie¬ 
der und Freunde herzl. ein- 
ladeii. 

Gehetzeiten waehrend 

der Sommermonate: 

Wir machen darauf auf¬ 
merksam, daes beginnend 
mit dem 16. November in 
den Sommermonaten der 
Gottecdienst am Schabbos- 
morgen um 8 Uhr 30 begin¬ 
nen wird. 


Gottesdienst zu 1 

Chanukkah: i 

Das erste Chanukkah-Licht 
wird im Gottesdienst am 
Dienstagabend um 19 Uhr 
angezündet; der Gemeinde¬ 
rabbiner wird bei dieser Ge¬ 
legenheit eine Festpredigt 
halten. j 

Kinderfest: 

Am Domerstag, den 12. 
Dezember, findef um 15 Uhr 
auf unserem Weekend-Platz 
das diesjährige Chanukkah- 
Fest tür die Kinder statt. 
Di^ Schüler der Religions¬ 
schule. die Mitglieder unse 
rer Agrupaciön Juvenil und 
d %3 Kinder unserer Mitglie¬ 
der und Freunde sind herz¬ 
lich eiiigeiadni und werden 
um zahlreiches Erscheinen 
gebeten. 

Kulturarbeit 

der Gemeinde: 

Der nächste Vortrag des 
Gemeinderabbiners im Rah¬ 
men seiner Vortragsreihe 
„Von neuen Büchern“ fin 


det am Mittwoch, den 11 
Dezember, um 21 Uhr im 
Gemeindehaus statt. 

Jugendlager Bariloche: 

Das Jugenddepanarneiit , 
der Gemeinde organisiert ! 
vom 10.—30. Januar 1964 in 
Bariloche ein Jugendlager. ; 
Interessenten v^-olleu sich 
meiden in der Direktion des 
JugenddepartamentfS (Mon¬ 
tag bis DonneifStag von 17 
bis 22 Uhr). Unkostenbei 
trag: m3n 10.0()0.— pro Teil¬ 
nehmer. j 

Zweiggemeinde | 

Villa Ballester: 

Wir weisen schon heute 
darauf hin, dass wir am 
Sonntag, den 15. Dezember, 
um die Mittagszeit einen 
„asado“ veranstalten, zu 
dem wir unsere Mitglieder 
und Freunde herzlich einla- 
den. Weitere Einzelheiten 
über Form und Programm 
dies€»s FeGtes werden an die¬ 
ser Stelle vreöffentlicht; An¬ 
meldungen werden bis zum 
4. 12. bei Farmacia Rex, 
Lacroze 301. und Casa Mo- 
dina, Independencia 77, er¬ 
beten. 

Circulo Weekend: 

Eröffnung der Pileta am 
Sonntag, 17. November. 

Departamento Juvenil 

Ya comenzö la Temporada 
del Circulo Weekend. Para 
I esta temporada rigen los si- 
guientes precios para la 
agrupaeiön juvenil: Tempo¬ 
rada ^ 200.— (dcecientos) : 
pileta: Abono temporada: 
$ 400.— (cuatrocientos); Pi¬ 
leta por dia $ 40.—. Socios 
nuevos de la Agrupaeiön 
j (despues del 1-10-63): Tem- 
; porada: $ 400.—; Pileta: 

! Abono Temporada $ 600.—. 
Pileta por dia $ 40.—. Invi- 
tados juveniles S 100.— por 
dia sin pileta. 

Habiendo cambiado el sis- 
tema de entrega de fichas 
para la pileta hacemos sa- 
her a nueGtros socios que to- 
dos los dias que utilizan la 
pileta deberä ser entregado 
el carnet de socio contra la 
entrega de chapas; sin este 
j requisito no podrän utilizar 
i la pileta. 

i Estando la Pileta a dispo- 
j sieiön de nuestros Socios 
j hacemos saber que ets indin 
j pensable la revisaeiön me- 
' dica y presentaeiön del Car- 
! net para utilizar la misma. 
I La revisaeiön medica atien- 
i de con el siguiente horario: 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESLNGEN 

zu Gunsten der 

Asociadön Filanfröpica Israelita 

Cangfallo 1479 1’ 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Die lüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden luden auf, der 
Kehilla als Mitgliodei oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufqeior- 
dert Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro Pasteur o33 1. Stock. 


Sabados 14.30 a 17 horas. — i 
Domingos 10.30 a 12.30 y | 
13.30 a 16 horas. j 

A partir del 7 de diciem- | 
bre 14.30 horac tendrä lu 
gar un Torneo interno de 
Footboi para todos los neci- 
dos hasta 1948 (iicluido). — 
Las inscripeiones (individua¬ 
les) se reciben en el Depar- 
tamento Juvenil, Arcos 2319 
o en Circulo W'eekend en 
Olivos (McGa di? Entradas). 
Cierre de inscripeiön: Mier 
coles 4 de diciembre a las 
21 horas. Los jugadores in- 
scriptee deberän enccutrarse 
el 7 de diciembre a las 14 
horas en Olivos. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta- 
rial. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau G'.tt 
feld T. E. 52 5497. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GOTTESDIENSTE 
Schabbos WAJESCHEW 
Freitag, den 6. Dezember: 

' Eingang: 19 Uhr 30 

Samstag, den 7. Dezember: 
Schacharis 9 Uhr 
AnschlicGsend an das Ge- 
j bet ,.Raschi Schiur“. | 

I Gemoro Schiur: 17 Uhr I 

' Minchoh: 19 Uhr j 

Ausgang: 19 Uhr 39. | 

Wochentage. j 

Von Sonntag bis Freitag: j 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL * 

Crämer 2070 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENSTE AM 
SCHABBAT WAYESCHEV 
6.—7. Dezember: 

Freilag abends: Mincha 18 
Uhr 40. Anschliessend Abend¬ 
gottesdienst. 

Sonnabend Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Mincha: 18 
Uhr 50. Anschliessend Lehr- 
I vortrag und Abendgebet. 

CHANUKKA- 
GOTTESDIENST 
Am Dienstag, den 10. De 
zember. entzünden wir um 
19 Uhr 15 das erste Chanuk¬ 
ka-Licht. Ansprache Rabbi¬ 
ner Dr. Rosenberg. Wir bit¬ 
ten alle unsere Freunde, 
zum Lichtentzünden sich 
einzufinden. 
CHANUKKA-FEIER 

Am Sonnabend, den 14. 

; Uezember. veranstalten wir 
unsere Chanukka-Feier beim 
j Schein der 5 Chanukka Lich¬ 
ter dieser Nacht und dem 
Vortrag von Liedern und 
Szenen. Anschliessend geisel- 
liges Beisammensein. 

WEEKEND PLATZ BET 
ISRAEL EN BELLA VISTA 
Der Gemeinde - Vorstand 
hat ein Abkommen mit der 
Quinta Frisia getroffen, laut 
dem unseren Mitgliedern ein 
Gelände von mehr als 10.000 
Quadratmetern zur allge¬ 
meinen Benutzung zur Ver¬ 
fügung steht. Schwimmbas 
sin (8x20 m), FussbaUplatz, 
Schattenbäunve etc. werden 
dazu beitragen, den Aufent¬ 
halt angenehm zu gestalten. 
Der Eintritt wird nur mit 
Carnet gestattet sein, das 
am Montag, Dienstag und 
Donnerstag im Büro ausge¬ 
geben wird. Sonderomnibus- i 
se ab Gemeindehaus (mit | 
Haltepvnkten in Saavedra, ; 
Urquiza etc.) werden ^für j 
geregelte Hin und Rück- | 
fahrt (50.— Pesos) Sorge 
tragen. Umgehende Entge¬ 
gennahme des Carnets ist 
^ erwünscht, um einen Ueber* 
j blick über die Grösse der 
Nachfrage zu erhalten. 

DONNERSTAG- 
I NACHMITTAG IM 
GEMEINDEHAUS ’ 

Ab 15 Uhr treffen sich un- 
s€re Damen und H3rren zu 
praktischer Handarbeit oder 
zu vergnügter Unterhaltung. 
Schachspiele und illustrier¬ 


te Zeitschriften stehen zur 
Verfügung. 
JUGENDGRLPPEN: 

Am Schabbat — von 16 
Uhr an treffen sich dk di¬ 
versen Altersgruppen zum 
Spielen Singen und Lernen. 

campana ümda 

Alle diejenigen, die ihre 
Pflicht Israel und der C. U. 
gegenüber noch nicht erfüllt 
haben, werden um sofortige 
Zeichnung ihrer Beiträge 
gebeten 

ASOCIAGION RELIGIOSA 
CONCORDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 


GEBETZEITEN 
Schabbos WAJEISCHEV 
Freitag, den 6. Dezember: 

Eingsiig; 18 Uhr 35 
Samstag, den 7. Dezember: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 
Raschi Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 30 
Ausgang: 19 Uhr 39. 
Wochentage: 

Sonntag SchachariG 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Sonutag bis 
Donnerstag Minchoh 18 Uhr 
50. 

CHANUKAH: 

1. Abend: Dienstag, den 
10. Dezember 18 Uhr 50. 

JUVENTÜD DE LA 
A.R.C.I. y BENI AKIBA 

Invitamos a todos los ni- 
hos y jövenes a concurrir a 
nuestra Fiesta de Januca y 
KermesGe que se realizarä 
s.D.q. el marte »3 17 de Di¬ 
ciembre a las 17 horas en 
Moldes 2449. Entrada libi'e. 
Habrä Stands para bebidas 
y Sandwiches. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

Auf der letzten Sitzung un¬ 
seres Comites wurde d€ii 
Anwesenden ein genauer 
Bericht über den Verlauf 
der Aktion 1963 gegeben, 
aus dem hervorging, dass 
bereits jetzt das Ergebnis 
des Vorjahres überschritten 
wui'de. Während die Kam¬ 
pagne d :»3 Vorjahres erst im 
März dieses Jahres abge¬ 
schlossen w'urde, endet die 
diesjährige Aktion bereits 
I am 31. Dezember. Es ißt 
j deshalb unbedingt notwen¬ 
dig, im Monat Dezember die 
I Anstrengungen zu verstär¬ 
ken, um die noch Fehlenden 
I zu erfassen, die (^uotenzah 
lungen einzuka‘»?ieren und 
j die. die bisher nur gezeich¬ 
net, aber noch nicht gezahlt 


haben, zu bitten, ihre Ue- 
berw'eisungen vorzunehmen 
Die Arbeit unseres Comites 
wurde von den Zentralin¬ 
stanzen auch in dieeem 
Jahre als vorbildlich be¬ 
zeichnet. 

Der Präsident ui rseres Co¬ 
mites erinnerte zum Ab¬ 
schluss der Sitzung an den 
,,Tag des Askan“, den Tag 
der Ehrung freiwilligen 
Mitarbeiters der Einheits¬ 
kampagne, der in der gan- 
I zen Welt am 29. November 
zur Dui'chführung gelangte. 
In Argentinien wurden die 
Veranstaltungen anläsislich 
des ,,Tages des Askan“ auf 
den kommenden Monat März 
verschoben. 

Wir glauben, dass der 
Gchönste Dank, den man un 
seren unermüdlich tätigen 
Mitarbeitern abstatten kann, 
darin besteht, dass die jü¬ 
dische Oeffentlichkeit diesen 
; Menschen ihre oft undank- 
' bare Arbeit durch spontane 
Mitarbeit erleichtert. 


Oördoba, Lavalle, Bme. Mi- 
tre. Dann durch Bme. Mitre 
haltend bei Azucuenaga, Ju- 
nin und Callao. Anmeldun¬ 
gen bitte sofort! Hin- und 
Rückfahrt 50.— Pesos. Der 
Eintrittspreis von i 150.— 
umschliesst Würstchen nach 
Belieben und den Nachmit¬ 
tags Kaffee und -buchen. 
Sportveranstaltungen, Tom¬ 
bola, UeberraGchuugen, Mo¬ 
denschau. An diesem Tage 
können nur Teilnehmer des 
Asado auf den Platz. Ju¬ 
gendliche bis 18 Jahre utid 
I Studenten, die sich als sol¬ 
che ausweisen, zahlen nur 
S 100.—. Es wird, wer^ii das 
Wetter ur.G begünstigt, be- 
i stimmt ein besonders schö¬ 
ner Tag! 

NACH ALLEN SPORTVER¬ 
ANSTALTUNGEN IM 
HEIM 

. kann man die kalten oder 
warmen Duschen benutzen 
und im Restaurant esseii! 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-5959 — 72-2725 

KABBALAT-SCHABBAT 
DER KADETTEN 
Heute Abend, 19 Uhr 30, 
Kabbalat-Schabbat der Ka¬ 
detten im grossen Saal. Al¬ 
le Eltern und Freunde sind 
1 herzlicbst eingeladen. 

KABBALAT-SCHABBAT 
i DER ERWACHSENEN 
j Heute in einer W^oche. 13. 
Dezem'ber, um 20 Uhr 30, 
kurzer Gottesdienst mit 
Schrifterklärung. Anschlie* 

! ssend geselliges Be.Vam- 
' meniein mit Kaffee und Ku¬ 
chen. Vorführungen unserer 
I Jugti'.d. 

SCHABBAT- 
GOTTESDIENST 
i Samstag, 14. Dezember 
9 Uhr 30 Barmizwah Clau¬ 
dio Roberto Weiss und Jose 
Luis Ungar. AnschlicGsend 
I Kiddusch. 

KLEINER ASADO 

Omnibus-Dienst: a) 8 Uhr 
45 ab Cabildo und Vedia 
(Puente Saavdera). Hält in 
Cabildo und Republiquetas, 
Quesada, Blanco Encalada, 
Pampa, Zabala, Amenabar 
y Olleros (falls Cabildo noch 
gesperrt ist), Santa Fe mid 
Oro, Araoz, Coronet Di'az. 
Ecuador, Uriburu, Rio Bam- 
ba, Callao und Paraguay, 
Lavalle, Bme. Mitre, Entre 
Rios und Belgrano, Inde- 
pendencia, San Juan, Ga- 
ray, Caeeros. Ein anderer 
Omnibus geht über Las He- 
ras und Pueyrredcu mit den 
Haltestellen: Acevedo, Ara¬ 
oz, Coronet Diaz, Aivstria. 
In Pueyrredön hält er in 
Pena, Juncal, Santa Fe, 


, Gorriti 3951 — T. E, 87-7i>5f 
j QUINTA: 

I Der Restaurationsbetneb 
I auf unserer Quinta ist be- 
i rets eröffnet und liegt in 
fachmännischen Händen. 

I Die Pileta steht allen Mit¬ 
gliedern und Gäßten nach 
vorheriger Untersuchung 
' un#3eres Arztes zur Benut¬ 
zung zur Verfügung. Wir 
I bitten alle Quintabeeucher 
im Interesse aller, den An- 
^ Ordnungen der Quinta-Kom¬ 
mission zu folgen. 

SPORT (Fussball) 

* Im Kampeonat ,,Fuß3ball 
de Salon“ konnten wir ge¬ 
gen SISO 8:3 gewinnen, 
mussten aber gegen IMCA 
1:3 verlieren. Morgen. de»i 
i 7. Dezember um 18 Uhr 
ispielen wir gegen Hebrai- 
ca. 

TENNIS: 

Kommenden Sonntag be¬ 
ginnen wir mit dem inter- 
, neu Tennis-Kampeonat und 
bitten alle. sich beim 
Sportleiter zu melden. 
TESORERIA 

Wir bitten alle, den von 
^ der Mitglieder - Versamm¬ 
lung festgelegten Betrag 
1 der Sonder-Quote, soweit er 
noch nicht gezahlt worden 
ist, umgehend zu beglei- 
! cheo, damit keine unnötigen 
Schwierigkeiten entrstehen. 
CHANUKKA-FEIER 

Sonntag, den 15, Dezem¬ 
ber, veranistalten wir eine 
Chanukkah - Feier für die 
Kinder adf unserer Quinta. 
FESTSAAL: 

Auskünfte wegen Vermie- 
1 tung unseres Festeaales wer- 
' den unter T. E. 40-6543 ut.id 
1 T. E. 86-0241 erteilt. 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

f 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
1er faeiligen Abono*Gebiihren frdi, Gebrauch machen zu wollen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELIT/ 
Pueyrredön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von nfiSn . aus 

aachsteh nder Abrechnung In Er- 
Arartung Ihr ?3 Quittung begrüsse 
ich Sie 


3. u. 4- Quartal 1962: m/n. 200.— 

I. u. 2 Quartal 1963^ m/n. 200.— 
1963: .. m/n. 400.— 




(Name) 


(Adresse) 


L 


r 


N. B.: Wir bJten, Einzahlu’igen zu 
richeen an; LA SEMANA iSRAE* 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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LA SEMANA ISRAELITA 


AÄo XXIV. — No. 2041 — 11 


Appell an Praesident Johnson 

Wci'hingtcn. — Landeskommandant Daniel Neal 
Heller der jüdischen Kriegsveteranen forderte ein 
Bundesgesetz, das extremen Gruppierungen wie der 
amerikanischen Naziparlei die Unterhaltung von Waf* 
t:enlagern und die Ausbilding ihrer Anhänger alj3 
Scharfschützen verbietet. 

In einem an Präsident Johnson gerichteten Schrei- 
'ben wies Heller auf die Ermordung de,i Präsidenten 
Kennedy hin und stellte fest, dass nazistäsche Forma¬ 
tionen in Arlinglon Feuerwaffen aufgestapelt haben 
um ihre Mitglieder. ,,unter denen es zahlreiche no¬ 
torische Verbrecher* und Geisteskranke gibt“, im Ge¬ 
brauch derselben zu unterweisen. ,,Ei3 genügt nicht“, 
schreibt Heller an den Präsidenten, ,,den Verkauf von 
Waffen zu beschränken, da sich diese schon in Hän¬ 
den der unverantwortlichen Fanatiker von Rechts und 
Links befinden^ sondern es iist unbedingt notwendig, 
eine strenge Kontrolle au»szuüben.“ (ITA) 


Ein Erzieher aus Israel 





COMITE CENTROEUROPEO 
CwTientes 2294 — VI. Stock - T. E. 48 3695, 48-5683 

ERNTEFEIER IM mCHURSCHÄT-TAL^ 


Mehr als 20.0(X) Gäste aus 
allen Teilen Israels waren 
während der Sukkotwoche 
bei dem dreitägigen Ernte¬ 
fest zugegen, das in dem 
herrlichen, vom Keren Ka- 
yemeth angelegten Park 
Churschat Tal“ (,,Hain von 
Tau“) im obergaliläischen 
Chulatal abgehalten wurde. 

Das Volksfest stand im 
Zeichen des hundertjährigen 
Geburtstages von Menachem 
M. Ussischkin, des grossen 
Zionistenführers und langjäh¬ 
rigen Präsidenten des Keren 
Kayemeth, der seinerzeit 
die Initiative zur Bodenaus- 
lösung in diesem Landesteil 
gegeben hatte. Die ersten, 
vor 24 Jahren hier gegrün¬ 
deten Vorpostensiedlungen 


Ein Nazi appelliert 

Washington. — Der 
Oberste Gerichtshof ver 
fügte die Wiederaufnah¬ 
me dcfs Verfahrens gegen 
den als Neonazi ange- 
klagten Harold Fahny, 
der zu 60 Tagen Gefäng¬ 
nis verurteilt wurde, weil 
er an die Synagoge Bet 
El in Norwalk, Connec¬ 
ticut, ein Hakenkreuz ge 
malt hatte. 

Fahny legte Berufung 
ein und behauptete, ein 
Topf mit Farbe und ein 
Pinsel seien aus seii.em 
Auto gestohlen und von 
einem anderen benutzt 
worden. Ober rieh ter Ar¬ 
thur Goldberg unterstütz¬ 
te Fahnys Eingabe und 
ordnete einen neuen Pro¬ 
zess an. (ITA) 


(Dafna, Dan und Schear Ja- 
schuv) wurden gemeinsam 
,,Metzudot Ussischkin“ (Us- 
sichkin-Festungen) benannt, j 
Farbenfrohe Vorführungen i 
von Volkstänzen, Aufzüge 
von geschmückten und mit 
Frucht beladenen Wagen 
und sportliche Ereignisse 
fanden im Rahmen der Fest- 
I lichkeiten statt, für die der 
1 herrliche Naturpark mit sei- 
j nen uralten Eichen, mit 
I seinen Bächen, Teichen, 
Wasserfällen, Blumenbeeten 
und weiten Rasenfläehen 
am Fuss des mächtigen Her¬ 
menberges gelegen, einen 
idealen Hintergrund gab. 

Unser 

Telegramrodienst: 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidstelegramme und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen¬ 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
68-7404 Sra. Ehrlich 
64 2966 Sra. Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-3695 Sekretariat 
48-5683 Sekretariat. 


Die Jugendalija hat einen , 
Delegierten nach Südameri- j 
ka gesandt, der ein inte^es- ; 
santes Erziehungsprogramm j 
für die Gola vorzutragen ! 
wurste. Menachem Langer, 
heute ein Fünfzigjähriger, ’ 
hat die Hälfte seineis I^bens 
der Jugenadlija gewidmet. | 
Nachdem der interessante ; 
Versuch Recha Freyers und 1 
Henriette Szolds gelungen 
war, Kinder auch ohne ihre j 
Elters aui 3 Hitler-Deutsch- i 
land nach Erez Israel zu | 
verpflanzen, dehnte die Ju- j 
gendalija ihr Arbeitsfeld auf 
alle vom Nazismus direkt | 
oder indirekt betroffenen ' 
Länder aus, um die jüdi- 
sehe Jugend vor physischer | 
Vernichtung und geistigem 
Verkommen zu retten. j 

Menachem Langer erzähl¬ 
te von ßeiser ersten Begeg- ^ 
nung mit Flüchtlingis-Kin- | 
dem in -Teheran im Jahre : 
1939. Diese Kinder wurden j 
auf den abenteuerlichsten i 
Wegen aus Russland, ja aus . 
Sibirien gerettet. Veräng- | 
stigt und verroht mussten 
diese Kinder erst wieder j 
menschliche Form anneh¬ 
men. Und ähnlich — viel- , 
leicht noch echlimmer — 
war es mit den 2000 Kin¬ 
dern, die in Cypern festge- ^ 
halten wurden und — kaum i 
aus Nazihand gerettet — 
nun ein anderes Lager un- I 
ter britischer Bewachung , 
kennenlernten. Unter den • 
schwierigsten Umständen 1 
wurden Lehrer aus Erez I»3- ; 
rael ins Lager infiltriert, die | 
sich um die verwaij^ten und j 
verwahrlosten Kinder küm¬ 
merten und sie langsam ei¬ 
nem normalen Erziehungs¬ 
prozess zuführten. Das alle; 
war da »3 Werk der Jugend¬ 
alija. 

Das ist ziemlich unbe¬ 
kannt geblieben, weil die Ju¬ 
gendalija 60 viele glanzvolle 
erzieherische Werke in Isra¬ 
el aufzuweisen hat, sodass 
diese dunklen und schwie¬ 
rigsten Epochen in Vergec- 
senheit geraten sind. 

Im Laufe der Jahre hat 
die Jugendalija 110.000 Ju¬ 
gendliche betreut, die heute 
zum Teil »selbst schon Eltern 
sind. Ihre Zöglinge finden 
sich in allen Zweigen des is¬ 
raelischen Lebens: im Heer, 
in der Wirtischaft, im Kib¬ 
buz. im Unterrichts wesen. 



, DIE BRÜECKE ZWISv^-^N 
1 UNS UND ISRAEL IST 
I DIE BLAUE BOECHSE 
! DES K K L 


ZUM AUFBEWAHREN 

WIE LIEGEN OIE FEIERTAGE IM JAHRE 5724 


Erew Chanukka 
1. Tag Chanukka 
8. Tag Chanukka 
Fasten Assara beTewet 
Ghamischa Assar 
biSchwat 

Neujahr der Bäume 
Faeten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Schabbat Hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 

Gedenken an den Auf¬ 
stand im Warschauer 
Ghetto (27. Nissan) 
Ycm Haatzma’ut 
Lag BeOmer 
Erew Schawuot 
1. Tag Schawuot 
Fasten Schiva assar 
bcTamus 

Erew Tischa beAw 
Fasten Tischa beAw 
Erew Rosch Hasebana 
5725 


Dienstag, den 10. Dezember 
Mittwoch, den 11. Dezember 
Mittwoch, den 18. Dezember 
Donnerstag, d. 26. Dezember 
Mittwoch, d. 29. Januar 1964 


Mittwoch, den 26. Februar 
Donnerstag, den 27. Februar 
Freitag, den 28. Februar 
Sonnabend, den 21. März 
Freitag, den 27. März 
Sonnabend, den 28, März 
Sonntag, den 29. März 
Freitag, den 3. April 
Sonnabend, den 4. April 

Donnerstag, den 9. AprlJ 


Freitag, den 17. April 
Donnerstag, den 30. April 
Sonnabend, den 16. Mai 
Sonntag, den 17. Mai 
Sonntag, den 28. Juni 

Sonnabend, den 18. Juli 
Sonntag, den 19. Juli 
Sonntag, den 6. September 


ABSTIMMUNG IN DEN UN 

Vereinte Nationen. — 
Mit 82 Stimmen gegen 
die Stimme Israels und 
14 Stimmenthaltungen 
forderte die UN-General- 
versammlung die Schl^ch- 
tungs - Kommission für 
Palästina auf, dahin zu 
wirken, dass die Repa¬ 
triierung der arabischen 
Flüchtlinge in Palästina 
eingeleitet wird oder die¬ 
jenigen, die ei3 vorziehen, 
eich in einem anderen 
Gebiet als Palästina a»r 
zusiedeln, EnUchädigun 
gen erhalten. — 


in den akademischen Beru¬ 
fen, in der Arbeiterschaft. 
Ueberall sind jene aufrech- | 
ten jungen Mertichen za i 
treffen, die ihre Rettung der \ 
Jugendalija verdanken und : 
dessen sich vollauf bewusst 
sind. 

Die Jugendalija erzieht die i 
Kinder in 170 Kibbuzim und I 
80 Heimen. Da zur Zeit ca. . 
25.000 Zöglinge betreut wer- | 
den, 60 ist durchschnittlich 
jede Institution mit 100 Ju- j 
gendlichen belegt, die von ; 
erstklasGigen Fachkiäften 
pädagogisch betreut werden. ! 
Da wir im jüdischen Leben 
eine politische Atempause i 
haben, kann die Jugendalija I 
es sich erlauben, eine Zahl , 
von Erziehungs-Stellen auch I 
politisch nicht verfolgten jü- 
d:» 3 chen Kindern zur Verfü¬ 
gung zu stellen. . 

Es ist ein beachtungswer- , 
ter Plan, den Menachem j 
Langer unterbreitete. Jüdi- ' 
sehe Eltern, die ihien Kin j 
dem eine gediegene jüdische j 
Erziehung geben wollen, 
kennen ihre Kinder für eini¬ 
ge Jahre in die Jugendalija 
einordnen. Der Unterricht in 
Israel wird so gestaltet wer¬ 
den, dass der ^ekundar- 
Schüler nicht den Anschluss 
:n das hiei3ige Schulpro¬ 
gramm verlieren wird, so¬ 
gar spanische Sprache und 
Literatur werden gelehrt 
werden. — Sollten die El¬ 
tern nach Israel kommen 
wollen, so finden sich schon 
ihren halbwüchtsigen Sohn 
kulturell und gesellschaftlich 
so vorbereitet, dass er ih¬ 
nen eine Stütze sein kann; 
sollte der Student zurück¬ 
kommen, so wird er mit sei¬ 
nen Kenntnissen und Erfah¬ 
rungen das jüdische Leben 
hier befurchten;; aber noch 
ein drittes positives Resultat 
wird sich ergeben: die Sa¬ 
bres von Israel werden den 
Juden aü6 der Galut ken¬ 
nenlernen. 

' Die in Israel etudierende 
^ Jugend aus Südamerika ist 
1 mit dem Wechsel ihrer Schu- 
! len sehr einvenstandei^. Me- 
; na ehern Langer, selbst ein 
Lehrer, erzählte von der 
charakteristischen Antwort 
eines 16jährigen argentini¬ 
schen Mädcherjs in Israel 
auf die Frage, worin der 
Unterschied zwischen den 
Schulen dort und hier be¬ 
stände: ,,In Argentinien ist 
ein Schüler ein Schüler, ein 
Lehrer — ein Lehrer; sonst 
nichts. In Israel sind Schü¬ 
ler und Lehrer Chawerim, 
denn sie lernen nicht nur 
von ihrem Lehrer, sondern 
6ie leben alle zusammen 
mit ihrem Lehrer.“ 


Staatsbesuch aus Peru 

Jerusalem. — Der v'izepräsident von Peiü, Edgar- 
do Seoane. stattete Israel in Begleitung des General 
Sekretär, 3 des peruanischen Ackerbaumini steri ums ei¬ 
nen einwöchigen Bctuich ab. Die Gäste ii^fc^üfio^rten 
sich im besonderen für landwirtschaftliche Problemt?'. 
Sie besuchten Tel Aviv, nahmen an einem ihnen zu 
Ehren veranstalteten Empfang in Beer Schewa teil 
und wurden in Jerusalem offiziell im Ackerbaumini¬ 
sterium empfangen. Kne»3set-Präsident Kadisch Luz 
bewirtete sie im Kibbuz Degania. 

Vizepräüident Seoane nahm auch Gelegenheit, sich 
mit mehreren peruanischen Agronomen zu unterhal¬ 
ten, die in Israel an einem Kursus für Bodenkul¬ 
tur in trockenen Gebieten teilnehmen. Bei seinem 
Abschied erklärte er, er beabsichtige, in seinem Land 
für die Einführung der in Israel herrtschenden koope¬ 
rativen Bewirtschaftung deu Bodeus bei der Errich¬ 
tung neuer Dörfer längs der peruanischen Küste Sor¬ 
ge zu tragen. (ITA) 


Rabbiner Dr. Loeb s. A. 


Im Alter von 78 Jahren 
starb kürzlich der bekannte 
Göteborger Rabbiner Dr. 
Hermami Löb. Er etammte 
aus Bruchsal in Baden, wo 
er von dem damaligen Rab¬ 
biner Dr. Josef Echelbacher 


dienten Hahestand zurück 
und kam dann mehrere Ma¬ 
le alis gern gesehener Gsßt- 
redner zu den Feiertagen 
nach Düsseldorf und ande¬ 
ren rheinischen Gemeinden. 

; Der Ruhestand wurde ihm 


für das Studium auf dem 1 a'ber nicht lange gegemnt, da 


Breslauer Seminar gut vor¬ 
bereitet wurde. 1902 trat er 
mit 18 Jahren in das Semi¬ 
nar, wurde zuerst in seiner 
badischen Heimat in Karls¬ 
ruhe zweiter Rabbiner, war 
dann drei Jahre zweiter 
Rabbiner in Berlin, zog es 
aber vor, das celbständige 
Rabbinat in Göteborg zu 
übernehmen, das er länger 


sein Nachfolger, Dr. Josef 
Kliersfeld (Kalir) den man 
nach langen Mühen aus Is¬ 
rael gcwctinen hatte, nach 
nur wenigen Jahren Schwe¬ 
den verliesG und nach Ame¬ 
rika weit erwanderte. In 
sehr hohem Alter musste 
Löb noch einmal einsprin- 
gen und, soweit seine Kräfte 
es vermochten, sein altes, 


als drei Jahrzehnte innehat- | liebgewordei-ies Amt wieder 
te. (röteborg hatte im Lau- ; betreuen. Seine Gemeinde 


fe von 100 Jahren nur drei 
Rabbiner, alle kamen aus 
Deutschland: Dr. M. Wolff 
aus Culm, Dr. Karl Koch, 
der ein gebürtiger Elsässer 
war, aus Barmen. 

Für einen Rabbiner war 
und ist €6 Gchwer. auf dem 
steinigen Boden Schwedens 
zu arbeiten, weil die Juden, 
dio in völliger Freiheit le 
ben, auch nicht wie in den 
Vereinigten Staaten gesell¬ 
schaftlich isoliert sind, voll¬ 
kommen im Verkehr mit 
der christlichen Umwelt auf- 
gebeo. Ein schweres, fast 
auGfSichtsloses Unternehmen 
ist es daher, gegen die über¬ 


und der grosGe Kreis seiner 
Freunde werden ihm ein 
dankbareß Gedenken bewah¬ 
ren. 

Rabbiner Dr. NetifeW 


Disziplinarverfahren 
und Rente 

München. — Gegen den 
ehemaligen SS-Gruppenfüh- 
rer Harster, der in den Nie¬ 
derlanden während des Krie¬ 
ges Vorgesetzter des Eich- 
mann-Mitarbeiter6 Dr. Rfi- 
jakovic war, schwebt ein 
Dienstaufsichtsverfahren. 

Nach dem Kriege war 
Harster, der der Beteiligung 


handMbmenden Mischehen : nationalsozialKtischen 

anzukampfen. Umso grosser | 
und erfolgreicher war die 1 


soziale Arbeit Lobs, beson¬ 
ders in den schweren Jah¬ 
ren nach 1933, in denen eis 
Geiner Menschenliebe und 
I seinem Einfluss gelang, vie¬ 
len Flüchtlingen aus Deutsch¬ 
land Einreise und nachher 
Aufenthaltsgenehmigung zu 
verschaffen. 

1953, mit bald 70 Jahren, 
zog er sich in den wohlver- 


Verbrechen gegen die Juden 
verdächtigt wird, Oberre¬ 
gierungsrat bei der Regie¬ 
rung von Oberbayern in 
München. Erst als im Zu¬ 
sammenhang mit dem Fall 
Rajakovic seine Tätigkeit in 
den Niederlanden bekannt 
geworden war, wurde er we¬ 
gen ,,Dier.ßtunfähigkeit“ vor¬ 
zeitig pensioniert. Seither 
erhält er eine monatliche 
Rente von rund 1000 Mark. 




I Botschaft U Thants 

! Genf. — UN-Generalse- 
kretär U Tbant übersandte 
dem Kongress des Interna¬ 
tionalen Roten Kreuzes in 
Genf eine Ginissbotchaft. 
Er pries di« Bereitschaft i 
dcß Inteiuationalen Koten 
Kreuzes, mit den UN zuoam- 
menzuarbeiten. 

An dem zweiwöchigen 
Kongress nahmen rund 400 
Delegierte aus 101 Ländern 
teil. Auf der Tagesordnung 
stand unter anderem auch 
die Frage, wann und unter 
welchen Umständen das Ro¬ 
te Kreuz eingreifen könnte, 
um Kriege zu verhindern. 
(AWZ) 

Drusischer Nachtklub 

Hoifa. — In dem drusi- 
schen Dorf Isfija auf dem 
Carmel wurde ein drusi¬ 
scher Nachtklub, sehr wahr¬ 
scheinlich der erste in der 
Welt, eröffnet. 


MITTEILUNG 

der 

Einheitskampagne: 

Da die Einheitskampagne 1963 am 31. Dezember zum 
Abschluss gelangt, bitten wir 

1. ) Alle diejenigen, die ihre Beisteuerungen noch nicht = 

vollzogen haben, dieses nun sofort zu tun. i 

2. ) Die Quetenzahlungen — wenn irgend moeglich = 

— bis zu diesem Datum zu beenden. = 

3. ) Die, die bisher nur gezeichnet, aber noch nicht = 

gezahlt haben, ihre Ueberweisungen sofort vor- = 

zunehmen. | 

COMITE CENTROEUROPEO DE LA | 

CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL | 

Sarmiento 2376, 3er. p. — T. E. 47-3820 1 
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Neue Brüderlichkeit’^ 


Das siebenköpfige Sekre¬ 
tariat ist gewählt, die 51 
Mitgli'eder zählende Leitung 
kann zuiiammentreten. Eine 
neue wlitische Bewegung ist 
in Israel eiitstanden, und sie 
ist die enste, die nicht auf 
den Grundlagen der politi¬ 
schen Vergangenheit Euro¬ 
pas basiert. Bei den Munizi¬ 
palwahlen in Aschdot trat 
diese Partei unlängst zum 
erßten Male als geschlosse¬ 
ne Gruppe vor die Oeffent- 
lichkeit. 

,,Ochwa‘* — Brüderlich¬ 
keit, na.int sich die neue 
Partei. Zwei Hauptatspekte 
fallen auf; ,,Achwa“ ist die 
Partei der afro asiatischen 
Bürger Israels und eine Par¬ 
tei der ,,Jungen“. Ihre Pa¬ 
rolen sind keineswegs über¬ 
zeugend und erschütternd. 
Derartige Phrasen häLman 
im Lande Israel nicht Gelten 
scheu und in allen mögli- 
cheu Varianten zu hören be¬ 
kommen. ,»Wahre Ver¬ 
schmelzung der Stämme Is¬ 
raels, Gleichheit der Rech¬ 
te und Pflichten aller Bür¬ 
ger in allen Belangen, 
Schaffung der Ebenbürtig¬ 
keit aller Volksschichten . i 
Bildung und Ausbildung, po¬ 
litische Vertretung auch je¬ 
ner Bürger die bisher zu¬ 
rückgesetzt waren“. Alle 
Parteien in Israel haben sol¬ 
che Phraf>en schon ge 
braucht, nicht. gelten haben 
derartige 'Schlagworte sogar 
dazu geführt, datss der eine 
oder andere Vertreter der 
Schichten, die sich nun in 
,,Achvv’a“ zusammenfinden, 
einen Platz in der führen- * 
den Reihe der einen und der 
anderen traditionellen Par¬ 
tei Israels erhielten. 

Die neue Bewegung aber 
entstand nicht so zufällig 
und auch nicht so plötzlich, 
wie andere ähnliche politi¬ 
sche Gruppen der Zeit nach 
dem zweiten Weltkrieg. Seit 
mehr als zehn Jahren prä- 
ßentierte*! sich solche Listen , 
schon oftmals zu den Ge¬ 
meindewahlen. Sie appellie- | 
ren an die Gemeinsamkeit 
des Ursprungs vor der Ein- 
w^anderung, an Familien- i 
und Stammessinn. Empfin¬ 
dungen also, die gerade bei | 
ihren Anhängern stark aus¬ 
geprägt sind, ausgeprägter 
jedenfal’*5 als bei den ande¬ 
ren Landsmannschaften. 
Und ihr Repräsentant ist 
immer eine Figur, die im i 
Ursprungsloiide ein ,,Volks¬ 
tribun“ gewesen wäre. 1 

So S 26 sen sie im Saale 
des Bet Hae^rach in Ramat 
Gan auf der Tribüne, die 
Führer der neuen politischen 
Bewegung, die sich an die¬ 
sem Abend vorstellte: jeder 
einzelne' war durch seine ei¬ 
gene Kraft und die Tradi- 
ticiisfreudigkeit und Anhäng¬ 
lichkeit seiner Sippengenos¬ 
sen Mitglied eines Stadt- 
oder Ort^rates geworden 
Einzelne unter ihnen alkr- i 
dinga machten vorher den 
Umweg über eine der tradi¬ 
tionellen Parteien: es bli .'b 
aber nur ein Umweg, denn 
sie hielten es in dieser alt- , 
europäischen Parteiendiszi- 
plin garnicht aus. Der 33- 
jährige Mosche Schabtai j 
Stadtrat in Bne Brak der , 
SOjührige Uri Muchtar, | 
Stadtrat von Petach Tikwa, | 
der 30jährige Naim Sechaik, 
Stadtrat in Herzlia, der 32 ^ 
jährige Abraham Awdosar, i 
Stadtrat von Ramat 9®^ 1 
(und Mitglied der Koalition, I 
die diese viertgrösste Stadt . 
des Landos regiert), der! 


I auch die Grindungsver- 
sammlung der ,,Achwa“ lei- 
, tete. Robert Cajim aus 
Aschdod sah man ebenso 
. wde David Chacham, den 
I Mapai-Rebellen aus Beer 
Schewa. BegrücGungsworte 
sprach auch Jehuda Ejni, 
i Stadtrat in Rechowot. 

10.000 Mitglieder behaup¬ 
ten, die Gründung von 
,,Achwa“ zu repräsentieren. 
Disziplin kannten sie zwei- 
, fellos in höherem Masse, 
als die Mehrheit der euro¬ 
päischen Mitglieder der tra¬ 
ditionellen Parteien: Es wä¬ 
re kaum möglich gewesen, 
»soviele hundert Mer»3chen 
einer anderen politischen 
Gruppe des Landes still und 
geordneUin einem stickigen, 
heissen Saal ausharren zu 
sehen, wie die Anhänger der 
,,Achwa“ bei der Gründungs¬ 
versammlung ihrer Partei 
im Bet Haesrach in Ramat 
I Gan. 

i Die überwältigende Mehr¬ 
heit der Repräsentanten der 
neuen Partei bc»3teht aus 
jungen Menschen im Alter 
bis zu 35 Jahren. In den 
Breitengraden. aus denen 
diese Manschen stammen, 
übernimmt man bereits in 
jüngeren Jahren die grosse 
Verantwortung der Fami¬ 
liengründung, vnd so wir¬ 
ken die Männer meistens äl¬ 
ter als tiie sind. Dennoch be¬ 
seelt sie jugendlicher Geist; 
Enthusiasmus beflügelt ihre 
politischen Ambitionen. Sie 
hatten weder etwas mit den 
Ideologien noch mit den Per¬ 
sönlichkeiten der traditio- i 
nell^n Parteien des Landes 
anzufangen gew'U'ot. Sie 
üben eine gewaltige Anzie¬ 


hungskraft auf junge, ehr- 
' geizige Menschen aus. Der 
Zustrom, de* ihre Partei 
aus den Reihen der traditio- 
; nellen Gruppen haben wird, 
mag nicht allzu gross sein, 
aber all jene begabten jun- 
' gen Menschen afro asiati¬ 
schen Ursprungs, die länge- 
1 re Zeit vergeblich darauf ge¬ 
wartet haben, in die Füh¬ 
rung ihrer Parteien hinein- 
' gelasse 1 zu werden, werden 
fast zwangsläufig zu ,,Ach- 
wa“ übergehen. 

! Ihr politisches Kredo ist 
sehr einfach^. Sie wollen die 
I Macht für sich. Alles ande¬ 
re wird sich nachher finden. 
Sie repräsentiere., in dieser 
Richtung fast exakt die po- 
! litische Ideologie, die sich 
zur Zeit in den Ländern aus¬ 
breitet, aus denen sie nach 
i Israel kamen. Man kann 
überhaupt feststellen, dass 
; sie durchaus in die Zone 
: pa:f 3 en, in welcher Israel 
geographisch liegt. 

' Recht gleichgültig ist es, 
ob sie bereits im ersten An¬ 
sturm Erfolg haben werden. 
Die grossen finanziellen Ein¬ 
satzkräfte sind vorläufig 
noch auf der anderen Seite, | 
. bei den traditionellen Par- | 
teien. Dass ,,Achwa“ aber , 
eine Gefahr für das politi- ; 


sehe Leben des Landes, so 
wie wir es bisher gekannt : 
hatten, bildet, wird kaum 
jemand bestreiten können, ' 
der es mit sich selbst und : 
den Landesproblemen ehr- j 
lieh meint. ! 

,»Sobald wir uns konsoli- 
diert haben werden, sollen I 
sich die Tore unserer Ge- j 
meinschaft für unsere asch- | 
kenasischen Brüder öffnen“. 


I erklärten die Repräsentan- 
' ten bei ihrer Gründungsver- 
I Sammlung. Der Konsolidie- 
j rungsprozess wh d aber noch 
eine lange Zeit in Anspruch 
nehmen, sie ziehen ja, zu¬ 
mindest während der ersten 
Stadien ihrer politischen 
Entwicklung, ihre Kraft und 
ihre Stimmen aus ihrer Geg¬ 
nerschaft zu den Aschkena- 
sim. also jenen Volksgrup¬ 
pen’ die aus Ost-, Mittel¬ 
und Westeuropa kommen. 

Darin liegt ihre weitere 
Kraft. Sie sind die erste po¬ 
litische Gruppe des Landeis, 
die nicht auf der Grundlage 
des ,,für etwas“, sondern 
aui^ dem Kampfe gegen das 
Bestehende heraus geboren 
wurde. Sie kämpft nicht et¬ 
wa gegen eine Partei und 
dei'cn Herrschaft, sie kämpft 
gegen die bestehende Ord¬ 
nung im Staate schlechthin. 
Dars mag uns moralisch und 
politisch verwerflich erschei¬ 
nen; es repräsentiert aber 
nicht nur einen beträchtli¬ 
chen Teil der bürgerlichen 
Mentalität von heute, gcii- 
dern — und das ist viel be¬ 
deutsamer — die Mehrheit 
der israelischen Mentalität 
von morgen. 

Denn morgen werden die 
Tore der ,,Achwa“ wirklich 
für die ,,aschkenasischen 
Brüder“ offen ßtehen. Sie 
kann mit dem Geuerationen- 
wechsel irn Lande nur ge¬ 
winnen, Ihre fast vomg 
ideologische Antlitzlosigkeit 
wird der jüngeren Genera¬ 
tion in Ii3rael recht gut ge¬ 
fallen, denn auch sie, die 
Sabra-Jugend aus aschkena- 
sischem Milieu hat im Grun¬ 
de d^n ..Parteienkram“ satt. 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARC2 

Der venezolanische Präsident Romule Bentancourt 
deninzierte Angriffsabsichten Kubas und verlangte von 
der Konferenz der amerikanischen Auesenminister die 
Beseitigung Fidel Castros. — 

I Die Morgenzeihing „The Washington Posf"* unter- 
I strich die Tatsache, dass auch nicht ein einziger Präsi- 
; dent eines lateinamerikanißchen Staates die Notwendig¬ 
keit empfunden habe, persönlich zu den Beisetzungsfei- 
I erlichkeiten für Kennedy zu erscheinen. Die Zeitung be- 
I merkt, die Beziehungen zwischen Nord- und Südamerika 
j werden sich weiter abkühle«. — 

I Der stellvertretende Premierminister der Sowjetuni- 
[ on, Anastas Mikoyan, hat die britische Regierung aufge- 
! fordert, eie möge eine neue Initiative zur Ve>besserung 
der Beziehungen zwischen der Sowjet-Union laid den USA 
I ergreifen. Wie diplomatische Kreiee meinen, befürchtet 
Krutschew das Wiederaulxiackem des kalten Krieges. — 

I Eine Studentendemonstration in Paris artete in eine 
richtige Strassenschlacht aui 3 . als ungefähr 5.000 Polizi- 
eten versuchten, die Ordnung wiederherzustellen und da- 
! bei auf den Widerstand ven mehr als 10.000 Studenten 
I und Jugendlicher stiessen. — 

I Aus dem etändig unruhigen Venezuela werden Waf- 
; fentransporte aus Kuba gemeldet, die für die revolutio- 
I nären Kräfte bestimmt seien. — 

I Ungefähr zweitaueend politische Gefangene wurden 
vom jugoslawischen Diktator Tito aus den Gefängniieen 
i entlassen. Offensichtlich wurde Milovan Djillas, Vizeprä¬ 
sident des Lande« und einet engster Mitarbeiter Titos 
j nicht befreit. — 

I Wie der Berliner Bürgermeister Alberts mitteilte, 
würden ca. 20 jüdische Familien jeden Monat'nach Ber- 
! lin zurückkehren. Der Bürgermeister bat alle Amtssteir 
, len, diesen Rückwanderern zu helfen. — 

I Der amerikanische Präsident Lyndon Johnson erklär¬ 
te, er werde die Politik seines Vorgängers Kennedy fort¬ 
setzen. — 

' In Berlin, wo Kenned,y kurz vor seinem Tode mit 
; grossem Enthusiasmus empfangen worden war, fand we- 
; nige Stunden nach Bekanntwerden der Nachricht über 
die Ermordung des novdamerikanischen Präsideuien eiu 
I Fackelzug zum Zeichen der Trauer statt, der ,,von nie- 
I mandem befohlen“ war. wie deutsche Berichterstatter 
I betonten. — 


ISRAELIS IN LIBERIA 


Um ein deutsches Gesetz 


Es ist eine Tatsache, dass 
das Gesetz, welches die Mit¬ 
arbeit deu'i3cher Wissen¬ 
schaftler und Techniker an 
militäriechen Projekten in 
Aegypten verhindern soll, 
nicht mehr während der 
Amtszeit Adenauers verab¬ 
schiedet wurde. 

Die Vorbereicungsarbeiten 
für das Gesetz scheinen ei¬ 
ne kritische Phase erreicht 
zu haben. Wie aus infor¬ 
mierten Kre.een in Bonn zu 
erfahren war, hat die inter¬ 
ministerielle Komm’esion, 
die sich aus den Vertretern 
des Aussen-. WirtschaRs-, 
Innen-, Justiz- und Entwick- 
lungsministeriume zusam- 
mereetzt, trotz mehrmaliger 
Sitzungen keine Einigung 
über die Formulierung ei¬ 
nes solchen Gesetzes er¬ 
reicht. Der Grund dafür sind 
wachsende Zweifel gegen 
die bisher vorgefschlagenen 
Massnahmen. Fe sind die- 
.selben Bedenken, die auch 
die Gesetzesvorlage der Ab¬ 
geordneten Böhm, Jahn und 
Dehler zu Fall brachten. 
Diese Abgeordiieten der drei 
im Bundestag vertretenen 
Parteien hatten es sich zur 
Aufgabe gemacht, die Ent¬ 
scheidung deis Kabinetts 
vom 27. März, Wege und 
Möglichkeiten zur Verhinde¬ 
rung der Mitarbeit Deut¬ 
scher an militäriechen Pro¬ 
jekten in Spannungsgebieten 
z suchen, in die Tat umzu¬ 
setzen. "Drei Monate lang 
versuchten sie, ihre Kolle¬ 
gen von der Nützlichkeit ih¬ 
rer Vorschläge zu ül>erzeu- 

Diese Vorschläge sahen 


vor, dasG die Arbeit an ABC- 
Waffen und Raketen im Aus¬ 
land von eine. Genehmigung 
dee Auswärtigen Amtes ab¬ 
hängig sein sollte. Wer sich 
dieser Massnahme entzog, 
sollte bestraft werden kön¬ 
nen. Diejenigen, die bereite 
j an Raketenprojekten arbei¬ 
teten, sollten innerhalb ven 
sechs Monaten um eine sol¬ 
che Erlaubnis einkommen. 
Im Falle der Nichtbefolgung 
dieser Anordnung sollten die 
Betroffenen, sobald sie den 
Boden der Bundesrepublik 
^ betraten, belangt werden 
können. 

; Diese Gesetzesvorlage wur- 
' de echliesslich von den Frak¬ 
tionen der Christlich Demo¬ 
kratischen Union und den 
Freien Demokraten zurück- 
gewieeen. Obgleich ihre Ver¬ 
treter im jiterfraktionellen 
Ausschuss Freunde Israels 
sind, schloss isich die Mehr¬ 
heit der beiden Fraktionen 
den Ansichten des ;.Uf3wär- 
tigen Amtes an, dass die 
arabischen Länder durch ein 
derartiges Gesetz beleidigt 
würden. Die Chr:»5tlichen De¬ 
mokraten wiu-den dabei von 
politische^ Bedenken gelei¬ 
tet, die Freien Demokraten 
von wirtschaftlichen, da die¬ 
se Partei von der deutschen 
Industrie getragen wird, 
die auf ihre arabischen Ge¬ 
schäfte bedacht ist. 

Als die erarbeitete Geset¬ 
zesvorlage abgelehnt worden 
war, beschlOcG der Bundes¬ 
tag der sich darüber im 
klai'en war, dass die Welt 
von ihm eine Aktion in die- 
eer Angelegenheit erwartet, 
die Regierung zur Vorlage 


] eines Gesetzes gegen die 
Mitarbeit Deutscher in Span- 
j nungsgebieten zu beauftra¬ 
gen. Daraufhin wurde der j 
interministerielle Ausechuss 
' gegründet. i 

Es lag auf der Hand, das« 

1 dieser Ausschuss die glei¬ 
chen Massnahmen ir.e Auge | 
, fasste, die von der interfrak¬ 
tionellen Kommiseion vorge- j 
I schlagen worden waren. Da- , 
gegen wurden nun die fol- . 
genden Bedenken vorge- 
I bracht: Es würde im Gegen¬ 
satz zur Verfassung stehen, 

; wenn man das Recht deis 
I Bürgers, auf freie Entschei- 
düng über seinen Aufent¬ 
haltsort und «eine Tätigkeit, 
beschränkte. Aber selbst, 
wenn man solch eine Rege¬ 
lung annehmen könnte, fehl- 
; te ihr doch die praktische 
Durchführbarkeit. Denn es 
, wäre fast unmöglich, mit 
Sicherheit festzustellen, was 
ein Beitrag für ein militäri¬ 
sches Projekt f 3 ei. Ein deut¬ 
scher Wissenschaftler könn- 
' le im übrigen ohne weiteres 
ohne Erlaubnis des Auswär¬ 
tigen Amtes über e »3en an¬ 
deren europäischen Staat in 
die arabi»3chen Gebiete ein- 
' re een. Und schliesslich 
könnte ein Wissenschaftler 
die Staatsangehörigkeit des ; 
Landes annehmen, für das 
er arbeitete, um so einer Be- 
' strafung in Deutechland zu i 
entgehen. I 

I Die interministerielle Kom- . 

! mission fand ee besonders ! 

I schwierig, im Falle der j 
i Atomforschung zu entschei- j 
den. was für friedliche und 
! was für militärische Zwek- , 
ke gedacht 'M und damit al- i 


Die israelische Botechaft, 
die Schule und die Wohnun¬ 
gen der in Liberia leibenden 
Israelis befinden sich im 
gleichen Viertel in Monro- 

so nicht in deutschen Inter¬ 
essen geischehe. 

Aber abgesehen vorn allen 
bisher geäusserten Beden¬ 
ken, wird der Bundestag 
dennoch nicht in der Lage 
sein, ein Gesetz gegen die 
Arbeit Deutscher an militä- 
rifschen Projekten in Span¬ 
nungsgebieten zu umgehen. 
Die interministerielle Kom¬ 
mission wird zu einem Er¬ 
gebnis kommen müssen. Sie 
kann entweder ein Gesetz 
vorlegen, das in seiner prak¬ 
tischen Anwendui.ig Schwä¬ 
chen aufweist, aber dennoch 
von moralischem Wert ißt, 
oder sie kann neue Vorschlä¬ 
ge erarbeiten, wie z- ß- 
das »3 sie diesen Wiseenschaft- 
lern gut dotierte Posten in 
Deutschland anbietet oder in 
einem neutralen Entwick¬ 
lungsland, für das sie dann 
die zuständigen Kosten trägt. 

Diese Maesnahmen mögen 
die Herren Pilz und (Toercke 
kaum dazu veranlassen, Ae¬ 
gypten zu verlaßsen. Aber 
sie mögen jungen Wissen¬ 
schaftlern klar machen, dass 
sie neben der wisisenschaft- 
lichen auch noch eine politi¬ 
sche Verantwortung haben. 
So kommt es also darauf 
hinautj. dass der Bundestag 
in erster Linie an die mo¬ 
ralische Seite dieses Geeet- 
zes denkt, und je eher das 
geschieht, desto besser für 
die Deutschen. 


via. In Liberia gibt es 70 Fa¬ 
milien aus Israel mit zu¬ 
sammen über 200 Personen, 
Der durchfschnittliche Auf¬ 
enthalt dauert zwei Jahre, 
manchmal auch etwas län¬ 
ger. 32 Familien gehören zu 
den Baufirmen Meier, die 
zueammen Bauten im Werte 
von zehn Millionen Dollar 
ausführen. Es handelt sich 
; um das Dukor Palace Ho- 
1 tel, das Präsidentschaftsge- 
I bäude, den Palast üer Frei- 
1 maurerloge und um eine 
Bank. 20 Familien fnachen 
die Experten aus, nämlich 
für Landwirtschaft, für Ju¬ 
gendbewegung, Dann sind 
hier noch ieraelische Hoch¬ 
schuldozenten und einige 
Aerzte. 

Die Botschat und einige 
andere Unternehmungen um- 
fasisen zusammen etwa zehn 
Familien. Finanzielle Vor¬ 
teile sind es nicht, welche 
diese jungen israel'echen 
Familien bewegen, in Kran¬ 
kenhäusern zu arbeiten, auf 
die Baugerüste zu «teigen 
und als Experten Dienst zu 
tun. 

Hier entstand die erste 
Mütterberatungsstelle und 
Säuglingsfstation Liberias, 
die Augenklinik wurde von 
Israelis gegründet und rsteht 
auch Patienten anderer Län¬ 
der zur Verfügung. Eine An¬ 
zahl junger Leute aus Libe 
ria haben in Lsrael ihre Aus¬ 
bildung erhalten, und sie 
sind es welche für eine 
freundschaftliche Stimmung 
und für gute Beziehungen 
zur einheimischen Bevölke¬ 
rung sorgen. 
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